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Konrad auch Kunz!) wurde zu Würzburg um das Jahr 1225 gebo- 
ren?) und erhielt aller Wahrscheinlichkeit nach trotz der Gegen- 
beweise W. Wackernagels *) von seiner Geburtsstadt den Bei- 
namen, den er sowohl selbst sich beilegt *) als auch alle Mit- 
und Nachlebenden 5) die gelegentlich seiner gedenken. Auch alle 


1) ef. Tanzleich V. 136. 2) Diese Zahl habe ich als- Durchschnitts- 
zahl angenommen , die sich aus der Zusammenstellung zweier festen 
Daten mit einiger Warscheinlichkeit zu ergeben scheint. Bekannt ist 
nämlich das Todesjahr 1287 und das Jahr 1242, in welchem Rudolf 
von Ems seine Alexandreis gedichtet hatte (cf. Koberst. Grundr. 1. 165 
Anm. 24) und darin bekannte Dichter aufzählend auch unseres Konrads 
wohl gedacht haben würde, falls derselbe damals schon einen Ruhm ge- 
habt hätte (cf. Wackern. Leseb. 471 — 476). Konrad musste also erst 
später aufgetreten sein, jedoch mit Rücksicht auf die grosse Zahl seiner 
Werke nicht lange darnach also etwa um 1245. Wer. er nun mit dem 
20. Lebensjahr als Dichter thätig war, so kommt das oben angesetzte 
Jahr mit einiger Wahrscheinlichkeit heraus. °) Germ. III. pg. 257—266. 
cf. auch Baseler Hs. pg. 3—5; Litg. pg. 167; Haupt Ztschrft. VIII. 
348, 4) Otto V. 60; Engelh. 208 u. a. and. Ort. 5) Rumeland v. d. 
Hagen Ms. IV. 872; Boppo ibid. II. 383. 27; Frauenlob ibid. IN. 155. 
10; Hugo v. Trimberg Renner V. 1283; Leupold v. Hornburg v. d. 
Hagen Ms. IV. 881. 
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übrigen Forscher !) uad Literarhistoriker ?) lassen die hergebrachte 
Ansicht gelten, an der wohl nicht zu rütteln ist, wie ja der ge- 
reizte Ton Wackernagels, in dem er gegen Dr. Heinrich Denzinger?) 
an Basel festhaltend auftritt, mehr gelehrten Starrsinn als Über- 
zeugung blicken lässt. Übrigens liesse sich eben so gut der Beweis 
führen, dass Konrad dem Hause den Namen gegeben, als der um- 
gekehrte von Wackernagel geführt wird. 

Ähnlich wie über seinen Geburtsort gehen die Meinungen über 
seinen Stand auseinander. Nach Wiedeburg und Oberthür +) zählt | 
ihn W. Wackernagel), dem sich K. A. Hahn ohne weiter zu unter- 
suchen anschliesst 5), zum Adel. Alle andern sprechen ihm die 
adelige Geburt ab und dies wohl mit Kecht. 

Der Mangel des Wappens in der Manessischen Handschrift, 
was für Hagen ’) den Grund für die nichtadelige Abkunft Konrads 
bildet, biete noch keine zureichende Widerlegung, wofern man 
berücksichtigt, dass in derselben Handschrift einem Hadlaub oder 
Regenbogen ein Wappen beigezeichnet wird 5). Wichtiger ist der 


1) cf. Pfeiffer. Germ. V. pg. 10. „Mit umso grósserer Wahr- 
scheinlichkeit darf man annehmen, dass Walther einst jenen Hof 
bewohnt und sein Leben dort beschlossen, und dass der Hof des- 
halb von ihm den Zunamen empfangen habe, wie das Haus zu Basel 
von K. v. Wiirzbg. und so gewiss noch viele andere*, cf. J. Grimm. Brief 
an Fr. Pfeiffer Nr. 28. vom ®/, 859. Germ. XI. pg. 246: „K. v. Wiirzb. 
hat lange zu Basel gelebt und ist da gestorben; doch kommt mir der 
Beweis, den Wackernagel aus dem Baseler Hause zieht, bedenklich vor“. 
cf. H. Lambel. deut. Classiker d. Mittelalt. XII. pg. 239. „Seinen Bei- 
namen führt er wohl von seiner Vaterstadt, kaum, wie W, Watkern. meinte, 
von einem gleichnamigen Hause in Basel. 2) Gerv. 1. 469. Goedeke 
Grundr. Hanover. 1857. I. pg. 60 $. 71 u. a. m. 3%) ef. Archiv d. hist. 
Vereins v, Unterfranken und Aschaffenburg 1852. Heft 2. 61-—81; Germ. 
IV. 213—215. *) Die Minne- und Meistersänger aus Franken. Wiirzbg. 
1818. pg. 28. 44. 5) Baseler altd. hs. pg. 3ff: „die Dichter, welche 
entweder Baseler waren oder zu Basel oder in der Nahe lebten, gehórten 
dem Adel, keiner dem Bürgerstande an“. °) Otto. Quedlinbg u. Leipz. 
1838. pg. 8: „worauf er (Wackernagel) diese Bemerkung über den’ 
Verfasser unserer Erzählung gründet, weiss ich nicht, glaube aber auf die 
Aussage eines solchen Mannes mich sicher verlassen zu dürfen“. 7) Ms. 
TY. 724: „das mangelnde Wappen zeigt, dass er nicht zum Adel gehörte“. 

wgl. W. Grimm: goldene Schmiede. Berlin 1840. pg. XI Anmerk. 
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Umstand, dass ihn alle Zeitgenossen und die sonst seiner erwähnen’), 
blos einfach „Meister“ nennen. Obzwar auch dieser Beweis nich stich- 
haltig ist, seitdem J. Grimm?) nachgewiesen hat, dass die Benennung 
„Meister“ noch keineswegs auf bürgerlichen Stand schliessen lasse, 
So berechtigt sie doch wieder ebenso wenig zur Annahme des Gegen- 
theiles, zumal Konrad von Niemandem und nirgends mit dem Titel 
„ber“ bedacht wird. Auch kommt das Attribut „Meister“ nicht in 
dem Sinne vor, wie wann Ulrich von Singenberg in seinem Nach- 
rufe *) Walthern „unsers sanges meister“ oder Reinmar von Bronnen- 
berg „minen meister von der Vogelweide“ nennt‘); ja der Marner 
ruft selbst beides in einem Athem verbindend aus 5): „lebt von der 
Vogelweide noch min meister her Walther“. Dergleichen lässt sich 
für die Person Konrads nicht nachweisen. Auch die Art des Dichtens 
und die Wahl der dichterichen Vorwürfe können für den Stand des 
Dichters nicht massgebend sein, da sich in dieser Hinsicht im XIII. | 
Jahrhunderte die Gegensätze ganz ausgeglichen haben. Der edle 
Wolfram z. B. ist in seinem Parzival ganz im religiösen Mystycismus 
aufgegangen, während Gottfried der bürgerliche im Tristan ein voll- 
endetes Weltkind ist. Konrad dichtet neben Partonopier auch Legenden! 
Ebensowenig kann die materielle Lage etwas beweisen, da ja z. B. 
Walther, gegen dessen adelige Abkunft kein Zweifel mehr vorliegt, 
lange Zeit in recht engen Verhältnissen zu leben gezwungen war. 
Doch die Worte, auf welche zuerst W. Grimm aufmerksam gemacht 
hatte 6): 

wäre ich edel, ich taete ungerne eim iegelichen törer liep, 

der die meister als ein diep 

ir künste wolte rouben. 
bilden wohl ein geniigendes Selbstgeständnis bei einem sonst an 
Beziehungen auf sein Leben äusserst kargen Dichter und können 


1) Rumeland Ms. IV. 842 „Von Wirzebure meister Chnonrat der 
besten singer einer“; Boppo Ms. Il 383. 27. umb den erwelten meister 
wert von Würzeburc Chuonräden; Hugo v. Trimberg. Renner 1233 cf. 
Hagen Ms. IV. 843. „swer meister Kuonräden hät gesehen — Von 

itzeburg oder sin getihte; und sonst an andern Orten, wo immer die- 
selbe Bezeichnung zurückkehrt. 2) ahd. Meistergesang pg. 100. 3) cf. 
Pfeiffer, Walth. Ste Aufl. Leipzig, 1870. pg. 309. V. 1. *) ibid. pg. 
XXIII f. 5) ibid. 9) ef. gold. Schm., pg. XI. Karl Bartsch. Partonop. 
pg. 395. V. 189 ff. 
1* 
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keineswegs anders als sie lauten gedeutet werden. Somit, wofern 
kein Zweifel obwaltet, dass der Spruch, dem diese Worte entnom- 
men sind, unseres Dichters Eigenthum ist, muss man seine nicht- 
adelige Abkunft als ausgemacht setzen und dem Dafürhalten der 
Literarhistoriker !) und Herausgeber ?) beipflichten. 

Von des Dichters sonstigen Lebensverhältnissen wissen wir 
äusserst wenig. Jedenfalls muss er in seiner Vaterstadt eine Kloster- 
schule 3) besucht haben, wo er sich die lateinische Sprache und 
mancherlei Kenntnisse anzueignen Gelegenheit fand. Für die Kenntnis 
dieser Sprache zeugen viele Stellen in seinen Werken. So heisst es 
z. B. im Otto): 

hie sol diz maere ein ende geben 

und dirre kurzen rede werc, 

daz ich durch den von Tiersberc 

in rime hän gerichtet 

und in tiutsch getihtet 

von latine. 
und so in mehreren andern Werken, die er nach lateinischen 
Quellen gedichtet hatte 5). Überhaupt war er in lateinischen Schrift- 
stellern wohl belesen, wie es Dunger 6) für Ovid und Statius genau 
erwiesen hat. Auch sein jüngerer Zeitgenosse Hugo v. Trimberg 
gesteht: es ihm zu”), wo er sagt: 

meister Cuonrat ist an worten schoene, 

die er gar verre hät gewehselt 

und von latin gedrehselt... 

Ausser der lateinischen war Konrad auch der französischen 
Sprache mächtig, doch musste er dieselbe sich erst später ange- 
eignet haben, denn das Werk Partonopier und Meliur hat er selbst- 
gestandlich mit Hilfe eines Auslegers verdeutscht, wo er sagt 8): 


1) cf. Gerv. 1. 469, „Konrad wie Gottfried v. Strassbg bürgerlichen 
Standes“; Koberst. Grundr. 1. 178. $. 95, u. a. m. 2) cf. Lambel, 
deut. Class. d. Mittelalt. XII. pg. 239. 3) cf. Scherer. Gesch. d. deut. 
Litt. Berlin 1880. Heft 3. pg. 190. 4) ed. Hahn. Quedlinbg. 1838. V. 
748f. °) cf. Silvester (Haupt Ztschrft. III. 584—576); h. Nicolaus. ed. 
K. Bartsch. Partonopier u. Meliur pg. 342. V. 528 u. sonst. ©) Dunger. 
Sage v. troj. Kriege. Leipz. 1869; cf. auch Cholevius. Litg. pg. 131.— 
?) Renner V. 1233. 8) K. Bartsch. Partonop. Wien 1841. pg. 6. V. 
202ff. — 
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ouch hät mieh Heinrich Marschant 
uf diz werc gestiuret wol. 

ob ez volendet werden sol, 

des hilfet er mir sóre, 

sin rat mir siieze lóre 

zuo wiset unde biutet. 

daz buoch er schöne diutet 

von wälhisch mir in tiutschiu wort. 
er hät der zweier spräche hort 
gelernet als ein wiser man, 
franzeis ich niht vernemen kan, 
daz tiutschet mir sin künstic munt. 

Als er aber den trojanischen Krieg dichtete scheint er die 
Sprache bereits inne gehabt zu haben, denn er sagt ohne jede 
Nebenbemerkung geradehin 7) : 

von Wirzebure ich Cuonrät 
von welsche in tiutsch getihte 
mit rimen gerne rihte 

daz alte buoch von Troye. 

Auf der Klosterschule hat er sich wohl auch eine tiefere Kennt- 
niss der heil. Schrift erworben und wurde bibelfest, wie dies ausser 
vielen andern zerstreuten Äusserungen vornehmlich die goldene 
Schmiede, der Erlösungsleich und kleinere Gedichte religiösen In- 
haltes neben den Legenden zur Genüge beweisen. Ebenso scheinen 
die oft lächerlichen Beziehungen auf naturgeschichtliche Gegenstände, 
was ihm jedoch nicht zu verargen ist, von der Klosterschule herzu- 
rühren. Überhaupt galt er seinen Zeitgenossen als kenntnissreich, 
wie z. B. Rumeland seine Belesenheit rühmend sagt 9: 

der schrift in buochen künde hät, 
dävon ist sin getihte vil reiner... 

Man darf annehmen, dass Konrad frühzeitig seine Vaterstadt, 
etwa um 1250, verlassen hatte und sich am Oberrhein aufhielt, wie 
er selbst in einem Liede singt): 

tugende schrin 
umbe den Rin 


1) Troj. Krieg. v. Keller. Bibliothek d. literar. Vereins v. Unter- 
franken 1858, V. 266ff. 2) cf. v. d. Hagen Ms. IV. 842. 3) cf. Lied. 
23. V, 28ff. Bartsch. Partonop. pg. 376. 
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stót vor dir beslozzen in; 
des dorr unde swin! 

Jedenfalls hat er sich in Strassburg, wie weiter unten gezeigt 
wird, längere Zeit aufgehalten, bis er sich endlich zu Basel ständig 
niederliess. 

Ob er als Fahrender eine Zeit lang sich herumgetrieben, lässt 
sich nicht mit Gewissheit behaupten, denn obzwar das Jahrbuch von 
Kolmar: „Conradus de Wircibure „vagus* fecit rithmos theutonicos 
de beata Virgine preciosos“, ihn geradezu einen solchen nennt, so 
bietet das doch noch keinen zureichenden Grund. Wackernagel 
deutet!) „vagus“ durch „gernder*, „denn die Fahrenden führten 
keine sitzende Lebensweise und konnten sich nicht‘ mit Sorgfalt 
dem Studium und dem Schreiben hingeben, wie die Pariser Hand- 
schrift Konrad abbildet*. Dass auf die Abbildungen in den Hand- 
schrifteu kein grosses Gewicht zu legen ist, braucht nicht erst be- 
wiesen werden, da dieselben nicht nach lebenden Originalen, sondern 
nach einem charakteristischen Zuge aus irgend einem Gedichte ge- 
fertigt worden sind wie z. B. Walther von der Vogelweide den 
Worten 2): „ich saz üf eime steine und dahte bein mit beine“ — 
gemäss abgebildet erscheint. 

Jedenfalls ist er nicht Spielleuten von Profession gleichzusetzen, 
wogegen schon seine Gelehrtheit spricht, doch andererseits kann man 
nicht anstehen zu behaupten, dass sich seine Lebensweise im An- 
fange seines dichterischen Auftretens wohl von der der Fahrenden 
im Äussern in nichts unterschieden habe. Füglich durfte er von 
Ort zu Ort, wie es Volkssänger im strengen Sinne des Wortes 
pflegten, seine Lieder singend herumgezogen sein, bis er sich eine 
gewisse Berühmtheit erworben und dauerhaftere Unterstützung fand, 
die ihm zuerst ein längeres Verweilen an einem Orte und schliess- 
lich einen ständigen Aufenthalt zu Basel ermöglichte. 

Erst durch Gönner, deren er einige in seinen Gedichten nam- 
haft macht, scheint er zu einer ruhigeren Lebensstellung gelangt 
zu sein. Aus diesen Angaben erfahren wir eben auch von seinem 
Aufenthalt zu Strassburg und Basel. In Strassburg preist er den 
Domprobst von Tiersberg 3) ob seiner Freigebigkeit, denn *) 

1) Germ. II. 263. ?) Pfeiffer. Walth. 3 Aufl. Leipz. 1870. 81. 
I. If. 3) Otto V. 750. *) ibid. V. 762, 


er hät der óren strit gestriten 
mit gerne gebender hende. 

Dann in derselben Stadt hebt er mit überschwenglichem Lobe 
einen Lichtenberger !) hervur, von dem es heisst: 

von Sträzeburc ein Liehtenberger, iuwer lop ich kroene, 
in muoz min gedoene 
durchlüterlicher tugende jehen. 

Hingegen werden in Basel folgende Männer als Gönner erwähnt: 
Johannes von Bermeswil und Heinrich Iselin?), Johannes von Arguel’), 
Luitolt von Roeteln $), Domherr Dietrich °), der Patrizier Peter der 
Schaler ©), Heinrich Marschant *) und Arnold Fuchs 5). 

Dass aber solche Wohlthäter nicht immer dem Dichter zur 
Seite gestanden, beweisen eine Menge Stellen in seinen Liedern, 
wo die Kargheit der Reichen, die die Kunst trotz ihres Nutzens 
fürs Ohr, Herz und Zunge nicht nach Gebühr lohnen wollen, scharf 
und oft zudringlich gerügt wird. Wir wollen schon nicht reden von 
dem 31. Strofen zählenden allegorischen Gedichte, welches unter 
dem Titel „Klage der Kunst“ bekannt ist,9) worin die Kunst vor 
dem Throne der Gerechtigkeit sich beschwert, dass die falsche, 
Milde Künstelose unterstütze, während wahre Dichter darben müs- 
sen, unter welchen, wenn auch das Gedicht als unterschoben zu 
betrachten ist, auch unser Konrad zu suchen ist. Sein Leben war 
wohl, besonders in den Anfängen seiner Thatigkeit, nicht auf Ro- 
sen gebettet. 

Zu welcher Zeit unser Dichter Basel als ständigen Aufenthalts- 
ort bezogen und daselbst sich ein Haus zu eigen gemacht hatte 


1) Lied. 31. V. 373. Bartsch. Partonop. pg. 401. 2) cf, b. Ale- 
xius. ahd, hss. d. Baseler Univ. Bibliothek pg. 4. 3) cf. Pantaleon. 
Haupt Ztschrft. VI. 193 f. 4) Silvester ed. Grimm W. Gótting. 1841, 
5) Troj. Krieg ed, Frommann und Roth. V. 246 f.; vrgl. auch Haupt- 
Ztschrft. VII, 160, der diesen Dietrich als „tumherre vom Basile“ unter 
dem Jahre 1278 nachweist. ®) Partonopier. ed. K. Bartsch. Wien 1871. 
V. 183; vrgl. Pfeiffer pg. 18 f. der ihn in den Baseler Urkunden 1236 
— 1282 nachweist. 7) ibid. V. 202 und 210. 8) ibid. V. 215; vıgl. 
Pfeiffer pg. 20, den er urkundlich unter dem Jahre 1253 nachgewiesen. 
°) vrgl. darüber W. Wackernagel Germ. III. 262. „dennoch fahre ich 
fort und behaupte“ u. s. w.; cf. altd. Museum 1.62 ff.; Litg. pg. 114 
Anmerkung 29; W. Grimm. Geschichte des Reims. 1852. pg. 14; v. d. 
Hagen Ms. III. 334 ff. 
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lässt sich nicht bestimmen, doch mutmasslich wäre das Jahr 1270 
als der früheste Punkt anzusetzen, da eben, wie weiter unten ge- 
zeigt werden soll, zwischen dieses Jahrzehend und des Dichters 
Ende die umfangreichsten Werke, welche einen ständigen Aufent- 
halt und geordnetere Verhältnisse voraussetzen lassen, fallen. 

Über sein Familienwesen erfahren wir von ihm selbst gar 
nichts und nur die in Karlsruhe befindliche Urschrift eines Jahr- 
zeitenbuches des Baseler Münsters aus dem XIII. Jahrhunderte, von 
der zuerst Mone') Kunde bringt, meldet, dass er verheirathet war, 
seine Frau Bertha und seine Töchter Gerina und Agnes hiessen. 
Alles übrige bleibt einer üppigen Einbildungskraft auheimgestellt, 
die aus der aus des Dichters Werken abs — und contrahierten 
Lebens — und Weltanschauung wohl ein vielleicht anziehendes aber 
nichts weniger als wahres Lebensbild entwerfen könnte. Dass im 
Hause des Dichters über Überfluss nicht zu klagen war und dass 
er ein ehrbarer Mann gewesen sein musste, da er so viele Gönner 
zählte, können wir fast mit Gewissheit voraussetzen, aber sonstige 
Verhältnisse und Beziehungen zum Leben und zur Familie bleiben 
für immer der Neugierde entzogen. Und was wäre auch damit ge- 
wonnen? der eintönige Charakter der mittelalterlichen Dichter, wo 
das Individuum hinter seinem Zeitgeiste sich scheu verbirgt und 
bis auf Redewendungen dem herrschenden Zeitgeschmacke folgt, 
würde wohl durch solche oder andere Lebensverhältnisse nicht ge- 
tilgt worden sein. Sofern aber Begebenheiten im Leben nicht mass- 
gebend sind für das künstlerische Schaffen, sofern das Gelebte 
nicht auch gedichtet wurde, da verlohnt es sich gar nicht der Mühe 
nach biographischen Notizen zu trachten, geschweige denn solche 
zu erdichten und ihnen einen Schein von Wahrscheinlichkeit durch 
gewandtes Speculieren zu verleihen. 

Aus der oben genannten Urkunde erfahren wir auch des Dichters 
Todesjahr bis auf den Tag und sind daran besser als bei dem Geburts- 
jahre, das wir nur mit mathematischer Wahrscheinlichkeit die gewöhn- 
liche Lebensdauer im Auge behaltend, angesetzt haben. Die Urkunde 
lautet?): „Cunradus de Wirtzburg, Berchta uxor ejus, Gerina et 


1) ef. K. A. Hahn. Otto pg. 9. f. 2) Die Urkunde befindet sich 
im Archiv zu Karlsruhe unter dem Titel vitae (i. e. necrologium) eccle- 
siae Basileensis. sig. B. und die citierte Stelle steht fol. 161. 
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Agnesa filiae eorum obierunt, qui sepulti sunt in latere beatae 
Mariae Magdalenae *)*. Dies alles steht verzeichnet unter II. Kal. 
Sept 1287. Darnach starb Konrad am 31. August 1287. zu Basel 
und sein Grab ist noch heute in der alten, an den Miinsterchor 
angebauten Marien-Magdalenenkapelle zu sehen. 

Die Angabe, welche der verstorbene Archivar Schneegans zu 
Strassburg bringt, dass ein Strassburger Jahrzeitenbuch den 1. Juni 
als des Dichters Todestag bezeichne, scheint auf einem Lesefehler 
zu beruhen wie auch die damit verbundene, dass nach den Anna- 
len von Kolmar das Jahr 1282 sein Todesjahr gewesen und dass 
der Todestag auch in die Sterbebücher der Dominikaner zu Frei- 
burg im Breisgau eingetragen sei; ?) irrig ist das Datum jeden- 
falls. Vielmehr bringen die Annalen von Kolmar,3) die man ebenso 
gut die Annalen von Basel nennen könnte, die Nachricht von dem 
Tode des Dichters unter das Jahr 1287, wo es heisst: „obiit 
Cuonradus de Wirziburch in theutonico multorum bonorum dicta- 
minum compilator. “ 

Es ist also das Todesjahr festgestellt, doch befremden die 
begleitenden Umstände. Fürs erste lässt der gleichzeitig erfolgte 
Tod aller Familienglieder auf eine Seuche schliessen, die wohl 
stark gewesen sein musste, sobald sie die Menschen familienweise 
hinraffte und dennoch haben wir vergeblich nach irgend einer No- 
tiz diesbezüglich geforscht, was wohl Bedenken zu erregen im Stande 
ist, zumal dergleichen Ereignisse in den Chroniken sonst mit aller 
Genauigkeit verzeichnet werden oder es wird eine herrschende Epi- 
demie auch dadurch in denselben ersichtlich gemacht, dass sie plötz- 
lich abbrechen wie z. B. die Chroniken mancher Städte während der 
grossen Pest im Jahre 1349. Ferner wird im ersten Jahrzeitenbuche 
der Stand richtiger die Beschäftigung des Verstorbenen nicht er- 
wähnt, im andern hingegen der gleichzeitige Tod der andern Glie- 
der der Familie. Diese Umstände vermögen wohl Zweifel wachzu- 
rufen, aber Zahlen haben ihre bestimmte Rechte und da dieselben 


1) Vrgl. Hahn. Otto. pg. 9 ff; Haupt Zischrft. VI. 141; Fechter : 
das Münster von Basel pg. 38. ?) cf. Anzeiger d. germ. Museums 1856 
34.; vrgl. W. Grimm gold. Schm. pg. XI. f. Anmerkung, wo es heisst: 
„die Würzburger hs. Bl. 85 c. enthält am Schlusse eine Nachricht, 
wornach Konrad zu Freiburg im Breisgau begraben wurde. 3) Kolmarer 
Ausgabe 1854, pg. 130. cf. Urstis II. 22. 
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übereinstimmen, so wäre es zu gewagt, wenn nicht leichtsinnig, 
die Identitaet mit unserem Dichter in Frage zu stellen. 

Konrads dichterische Thätigkeit fällt in eine der Dichtkunst 
nichts weniger als günstige Zeit. Die eingerissene Verwilderung des 
Adels während des Interregnums, die Lässigkeit in der Kirche, 
die vorherrschende Richtung auf materielle Interressen konnten nicht 
als äussere Hebel der Kunst dienen. Die Fürsten, der Adel und 
die hohe Geistlichkeit hatten andere Ziele vor sich und waren zu 
sehr in Rohheit und Unwissenheit versunken, als dass sie die 
Kunst unterstützen und hochhalten sollten; der Bürgerstand hin- 
gegen war seiner Bildung und Lebensweise nach nicht befähigt 
dieselbe zu fördern. Schon Walther singt: 1) 

fró Unfuoge, ir habt gesiget 

und Nithart, Tanhäuser neben Ulrich von Lichtenstein würdigen 
die höfische Kunst zur Derbheit und Karikatur herab. Dann waren 
die grossen Stoffe der Poesie bereits erschöpft und für neues Schaf- 
fen war kein Spielraum da, wie es die Zeitlage und die Gestaltung 
der damaligen politischen und sozialen Verhältnisse hinlänglich 
rechtfertigen. Und dennoch hält Konrad mitter in dieser Zeit des 
Verfalles an den Idealen der älteren bessern Zeit mit einem Ernste 
der Gesinnug fest, „der, wie Lambel treffend bemerkt,*) kaum von 
einem ritterlichen Sänger der Blüthezeit übertroffen wird.“ Zwar 
nur ein mittelmässiges Talent seiend, wie wir später sehen werden, 
zeigt er eine erstaunliche Gewandheit, Leichtigkeit und Fertigkeit 
der Sprache, welche Eigenschaften vornehmlich die Fruchtbarkeit 
seines dichterischen Schaffens erklären. 

Seine Werke lassen sich nach dem Stoffe, den sie behandeln, 
in drei Gruppen eintheilen, deren erste „erzählende Dichtungen im 
höfischen Geiste“ umfasst, zu denen gehören: 

1) der Schwanritter,3) eine recht anmuthige Erzählung, die 
inhaltlich mit dem Gedichte Lohengrin, dessen Verfasser unbekannt 
ist, übereinstimmt und in die früheste Zeit der poetischen Thätig- 


1) Of. Pfeiffer n. s. pg. 140. 72. 8. 3) Otto im XII. B. der 
Class. d. Mittelalters. 3) ed. Grimm. altd. Wälder III. 49 ff. (nach 
einer lückenhaften hs., Müllenhof: altd. Sprachproben. Berlin 1864. 
(2te Ausgabe 1871); eine kritische Bearbeitung lieferte: Franz Roth. 
Frankf. a. M. 1861. 
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keit Konrads — also noch nach Würzburg zu verlegen ist. Wohl 
werden dagegen Zweifel erhoben !) und mit Gewissheit wäre dies 
kaum zu behaupten, doch scheint es uns, dass das Gedicht ob seiner 
Zugehörigkeit zu der von Wolfram behandelten Gralsage, dessen Schule 
vornehmlich in Baiern blühte,?) eher nach Würzburg zu verlegen 
wäre als wegen der Wiederholung einzelner Verse °) aus dem „Tur- 
nei von Nantheiz.“!) Es scheint natürlicher zu sein, dass Konrad 
in seiner Vaterstadt mit der in ihrer Gegend herrschenden Richtung 
sich früher vertraut machte, ehe er in andere Verhältnisse gerathen 
auch eine andere Bahn einschlug. 

2) Otte mit dem Barte5) unstreitig das gelungenste unter 
Konrads Gedichten, das etwa um das Jahr 1260 zu Strassburg 5) 
zu Stande gebracht wurde und zwar nach einer lateinischen Quelle, 
wie der Dichter selbst bezeugt”). 

daz ich durch den von Tiersbere 
in rime hän gerichtet 

und in tiutsch getihtet 

von latine...... 

Die eigentliche Quelle ist bis zur Zeit nicht nachgewiesen, 
aus der der Dichter seinen Stoff geschöpfi hatte, doch scheint das 
Urtheil K. A. Hahns, dass „was wir hier als eińe Sage vor uns 
haben, Verknüpfung zweier ursprünglich getrennter ist“ vollkommen 
begründet zu sein. Er führt auch die mutmasslichen Quellen im 
Vorworte 8) seiner Ausgabe der genannten Erzählung an und weist 
nach, dass das Gedicht keiner ausschliesslich folge, sondern dass 
der Dichter eine andere Vorlage gehabt haben musste, die eben 
die Verknüpfung zweier Sagen in eine bot. 

Das Gedicht zeichnet sich durch raschen und lebendigen 
Gang der Erzählung aus und zerfällt seinem Inhalte nach in zwei 


1) cf. Lambd. deut. Class. d. Mittelalt. XII. pg. 240. ?) Was 
die Anhänger Wolframs anbelangt cf. Scherer. Gesch. d. deut. Litt. 
Berlin 1880. pg. 189. 3) V. 398—420 und 906—928. 4) cf. K. 
Bartsch, Partonopier und Meliur. Wien 1871. pg. X. 5) Ed. v. d; 
Hagen. Gesammtabenteuer; K. A. Hahn. Quedlinburg und Leipzig 1838. 
eine sehr nette kritische Arbeit und Ausgabe, der im ganzen folgt: 
Hans Lambel. Class. d. dent. Mittelalt. B. XI. (Erzählungen und 
Schwänke) Leipzig 1872 pg. 239—267. ©) cf. Pfeiffer. Germ. XII. 
pg. 27—28; Hahn, Otto. Vorwort pg. 36. 1) V. 750f. 8) pg. 22—29. 
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von einander durch eine Reihe von Jahren getrennte Begeben- 
heiten, deren eine zu Bamberg, die andere im kaiserlichen Lager 
in Italien sich abspielt. Es kommt darin einerseits die Rokheit und 
der Trotz der Vasallen, anderseits die aufopfernde Mannentreue 
zur Darstellung, ganz im Sinne der guten ritterlichen Zeiten. 

3) Das Maere von der Minne oder das Herzmaere,*) welches 
eine im Mittelalter überaus verbreitete Sage,?) die ihrem Ursprunge 
nach in eine wohl viel ältere und wildere Zeit zu versetzen ist, 
von dem Herzen eines Ritters, das der eifersüchtige Gatte seiner 
Frau zum Essen vorsetz, behandelt. Das Gedicht dürfte in Strass- 
burg ?) abgefasst worden sein. 

4) Partonopier und Meliur, welches Gedicht zuerst J. Grimm) 
als von Konrad herrührend erkannte. Das Gedicht entstand zu Ba- 
sel auf Veranlassung des Patriziers Peters des Schalers 6). 

den ich hie meine, daz ist der 

Schaler, min her Pöter... 
und wurde im Jahre”) 1277. nach einem französischen Original, 
das G. A, Crapelet herausgegeben hat,5), vollendet. Der Dichter 
sagt selbst : °) 

daz buoch er schóne diutet 

von wälhisch mir in tiutsche wort, 


Doch hatte Konrads Neigung zur Breite und seine ganze wortrei- 
che Art seinem Werke eine ungleich gróssere Ausdehnung gegeben 
als das Original besitzt. 10). 

Das Gedicht ist nicht vollständig erhalten. Stofflich erinnert das- 
selbe an Friedrich von Schwaben; es ist aberin der Hauptsache nur eine 
Umbildung der griechischen Sage von Amor und Psyche, wie sie in den 
Ritterromanen Spaniens und Süd-Frankreichs sich vorfindet 9), Lam- 


1) Lassberg. Liedersaal 2.85ff,; H. Lambel. Class. d. Mittelalt, 
XII. pg. 271. ?) Koberst. Grundr. 1.92; cf. Fr. Michel Chançons du 
Chätelain de Coucy. Paris 1830 pg. IX—XV; F. Hiiffer. Der Trobador 
Guillem de Cabestanh. Berlin 1869; cf. Diez. Leben und Werke der 
Troubadours pg. 77—90. 3) cf. Lambel. Class. d. Mittelalt. XII. 1872 
pg. 240. 4) Lambel. Class. Mittelalt. XII. pg. 240. 5) Gram. 1?776. 
6) V. 172f. 7) Die richtige Ausdeutung der Zahl gab Fr. Pfeiffer. 
Germ. XII. pg. 21. $8) Partonopeus de Blois publié pour la premier 
fois d’apres le Ms. de la Bibliothèque de l’Arsenal, Paris 1834. 
3) V. 208. 10) K. Bartsch, Partonop. pg. VII. !!) Gerv. 1.470. 
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bel!) will sogar einen verdunkelten Zussammenhang mit germa- 
nischer Mythe, namentlich mit Wieland dem Schmied darin erken- 
nen, was mir jedoch zu weit hergeholt scheint. 

5. Engelhart und Zngetüt, worin die aufopfernde Freundes- 
liebe und Treue dargestellt wird. Das Gedicht ruht auf einer latei- 
nischen Quelle, wie der Dichter selbst in der Einleitung sagt: °) 


ich hän si von latine 
in rime alsó gerihtet... 


Die Zeit und der Ort der Abfassung lassen sich nicht genau 
bestimmen, dach glauben wir mit einigem Grund für Basel uns zu 
entscheiden. Das Gedicht zeigt nämlich geistige Verwandtschaft 
mit dem bretonischen Sagenkreise *), zu dem auch Partonopier ge- 
hört, dessen Abfassungszeit und Ort uns bekannt sind, wie oben 
gezeigt wurde. Es liegt also nahe zu wähnen, dass der Dichter 
zwei ihren Quellen nach verwandte Gedichte, nicht weit in der 
Zeit von einander behandelt haben mochte. Ferner scheint uns die 
sprachliche Reinheit einerseits, der überkünstliche Reim in der 
Einleitung andererseits auch auf eine spätere Zeit somit auf Basel 
hinzudeuten. 

6) Der trojanische Krieg,5) das grösste Gedicht Konrads, 
über dem er auch gestorben ist,6) ohne es vollendet zu haben, 
was später von einer minder geschickten Hand bewerkstelligt 
wurde’). Das Werk wurde um 1280 zu Basel für den „werthen 
Sänger Dietrich begonnen*®) nach einem französischen Original 
von Benoit de St. More, dem jedoch der Dichter nicht strenge 
folgt, sondern dasselbe nach Ovids Heroiden und Metamorphosen 
als auch nach der Achilleis des Statius zu ergänzen und zu erwei- 
tern sucht.9) Das Gedicht beginnt mit dem Traume der Hekabe 
und der Erziehung des Achilles und schlingt, um mit dem Dichter 
zu reden, „wie das unendliche Meer, in welches zahlreiche Wasser 
sich ergiessen* alles mögliche, was der Dichter an Sagenstoffen 


1) Class. d. Mittelalt. XII, pg. 240. 2) ed. Moritz Haupt. Leip- 
zig 1844. 3) cf. V. 212 f. 4) F. Korberst. Grundr. 1.178. $. 95. 
5) ed. Keller. Bibliothek d. literar. Vereins v. Unterfranken 1858. 
6) cf. Koberst. Grundr. 1.182. °) cf. Lambel deut. Class. d. Mittelalt. 
XII. 241. 8) ef. v. d. Hagen. Grundr. pg. 209. 9) cf. Dunger. Sage 
v. troj. Kriege. Leipzig 1869. 
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vorfand in sich, wodurch auch der Umfang von nahezu 60000 
Versen zu erklaren ist. 

Zu den erzählenden Gedichten im hófischen Geiste wäre 
auch 7) das Zurnei von Nantheiz *) zu zählen, welches den Anstoss 
zu der später sich eigens herausbildenden Wappendichtung gab. 
Pfeiffer?) hält das Gedicht für Konrads früheste Arbeit „wenn 
anders das geistlose, eines so verständigen und sinnreichen Kopfes, 
wie Konrad doch war, unwürdige Gedicht wirklich von ihm her- 
“rührt und nicht vielmehr, wie es sehr den Auschein hat, das Werk 
eines Nachahmers ist, der ihm seine Manier abgeguckt und sie nicht 
ohne Geschick in Anwendrng gebracht hat“. Dagegen hält K. 
Bartsch,?) den Schluss des Gedichtes ausgenommen, die Echtheit 
desselben aufrecht, indem „ein Nachahmer, der so geschickt nicht 
nur die Ausdruckweise des Dichters ihm „abgeguckt*, sondern der 
auch bis ins Kleinste genau in Konrads metrischen und sprachli- 
chen, doch sicherlich sehr individuellen Eigenschaften (viell. Eigen- 
heiten ?) sich bewegt, kann eben kein anderer als der Dichter selbst 
sein“. Den Stoff hat wohl Konrad selbst erfunden, denn eine 
schriftliche Quelle lässt sich dafür nicht nachweisen. Es werden in 
dem Gedichte die Heldenthaten des milden Königs Richard von 
England, wobei wohl an Richard Löwenherz‘) zu denken ist, bei 
einem grossen Turniere, das zu Nantes abgehalten wird En 

nu kam ez zeinen ziten 

daz ein turnei hingeleit 

durch schoene frouwen vil gemeit 

wart ûf den plan ze Nantheiz. 
gepriesen. Da nun aber °): 

üf disen turnei kam geflogen 

küng unde fürsten wunder... 
so findet der Dichter Gelegenheit, wie eben jeder der Fürsten und 
* Grossen in die Schranken tritt, sein Wappen und seine Kleidung 
mit ermüdender Genauigkeit zu beschreiben, was eben den Haupt- 
inhalt des ganzen 1756 Verse zählenden Gedichtes ausmacht. 


1) ed. K. Bartsch nach Roths Vorarbeiten in Partonopier & pg. 
818—382. 2) Germ. XII. 28. *) Partonop. pg. IX. 1) cf. Wackern. 
Litg. pg. 213. 5) V. 96—99. 6) V. 128. 7) d. K. Bartsch. Par- 
tonopier pg. 385—342. 
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Zur zweiten Gruppe gehören „Legenden und Gedichte geistli- 
chen Inhalts“ als da: 

1) der h. Nicolaus‘), die älteste unter den Legenden, die 
Bartsch zwar aus schwerwiegenden, doch nicht überzeugenden 
Gründen in die Würzburger Periode verlegt, indem er sagt?): 
„Ein Jugendwerk des Dichters wird dieser h. Nicolaus sein, in 
welchem er (Konrad) einer später gemiedenen Form seiner heimi- 
schen (d. i. fränkischen) Mundart sich bedient. Darauf weist auch 
das nicht in voller Strenge durchgeführte Brechen der Reime, und 
die Abschnitte sind kürzer als sonst seine Art ist“. Das Gedicht 
ist nur in Bruchstücken ohne des Dichters Namen erhalten. Auf 
Grund der metrischen Bigenthümlichkeiten und sonstiger Redewen- 
dungen ist das Werk Konrad zuzuerkennen, doch auf die Zeit 
der Abfassung kann man nicht genau schliessen noch dieselbe als 
gesichert ansehen, zumal Abweichungen wie „rote“ statt „rotte“ 
und „sân“ statt „sâ“ noch keinen zulänglichen Grund bieten, in- 
dem es sich nicht bemessen lässt, wie viel davon dem Abschreiber 
in die Schuhe zu schieben ist. Uns bestärkt im Zweifel vor allem 
die Analogie. Da alle andern Legenden in Basel abgefasst worden 
sind, warum sollte gerade diese wo anders verfasst worden sein?! 
Die Quelle, aus der der Dichter schöpfte, war ein lateinisches 
Werk, wie er selbst gesteht : *) 

nu müet mich einez deich iu wil 
sagen wan es lüstet mich, 

üf disen, der gar endelich 

von sant Niclause hät geseit 

und in latine vür geleit 

diu wunder, diu ich hän beschriben 
und mit rime in tiutsch getriben... 

Aus den Brückstücken zu schliessen war das Werk sehr 
umfangreich und beginnend mit der Jugendbildung des Heiligen 
und seinem Vorsatz sich des Reichthums zum Besten der Armen 
zu entledigen durfte es eine Reihe von Wundern erzählt haben, 
deren einige in den Bruchstücken sich vorfinden. Das letzte Bruch- 
stück enthält wohl den verstümmelten Schluss des Ganzen, wo 
der Dichter sich darin besonders ergeht, dass diese Geschichte 


1) Partonopier pg. XIII. f. auch Koberst 1.185. 2) V. 524—5380, 
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bereits in verschiedenen, doch nicht in der deutschen Sprache be- 
handelt worden ist, 

2) „Ah. Alexius“ nach lateinischer Quelle im Anfange des 
Aufenthaltes zu Basel vor dem Jahre 1277 verfasst’). Das Ge- 
dicht bietet ein Muster selbstvernichtender Enthaltsamkeit, wovon 
weiter etwas ausführlicher berichtet wird. 

3) „A. Silvester“ ebenfalls nach einer lateinischen Quelle für 
Luitolt von Roetelin, einen Baseler Patrizier, gedichtet zwischen 
1277—1281 ?). Es ist eine der werthvollsten Legenden des Mittel- 
alters 3) und erzählt die Bekehrung des Kaisers Konstantin und 
seiner Mutter Helene zum Christenthum durch den Papst Silvester. 

4) „h. Pantaleon“ ebenfalls nach einer lateinischen Quelle 
zwischen 1277—1281 +4) für Johannes v. Arguel (1286—1292 in 
Basel nachgewiesen) 5) verdeutscht. M. Haupt hat zuerst dasselbe 
als Konrads Werk erkannt.) Der Schluss ist jedenfalls falsch und 
unecht.?) 

5) „Goldene Schmiede“ 8), ein lehrhaftes Lobgedicht auf die 
h. Jungfrau Maria, welches W. Grimm auf das Versmass und die 
Sprache sich stützend um 1280 zu Basel entstanden wissen will.*) 
Die kleineren Gedichte bringen oft wörtlich übereinstimmende Ge- 
danken und Wendungen und scheinen darauf hinzudeuten, dass sie 
blosse Vorübungen zu diesem Sammelwerke gewesen sind. Dagegen 
lehnt sich Pfeiffer auf und versetzt das Gedicht in das Jahr 1260 
nach Strassburg."9). Wir möchten uns auf die Seite Grimms schla- 
gen und zwar schon deswegen, dass ein solches Gedicht eben als 
Sammelwerk mehr Musse erforderte, was eben für Basel spricht. 
Ferner haben wir gesehen, dass in Basel die meisten Gedichte 
‚religiösen Inhalts, wie eben die genannten Legenden verfasst wur- 
den. Dann scheint es uns, dass er wohl eines langen Zeitraumes 
bedurfte, um alle die in der h. Schrift, in den Kirchenvätern und 
im Munde des Volkes sich befindenden und umlaufenden Gleich- 
nisse und ihre Deutungen zum Lobe der heil. Jungfrau zu sam- 
1) cf. Pfeifier pg. 23—27; Germ. XII. 26; Lambel a. a. V. Xli. 
941; Koberst. Grundr. 1.185. *) ibid, *) cf. Goedeke. Grundr. 1. pg. 
61, 4) ef. Pfeiffer. pg. 25f. 5) cf. M. Haupt. Ztschrft. VI. 193 f. ©) ibid 
pg. 198—258 abgedruckt. °) Pfeiffer. pg. 26. Bartsch. Partonop. pg. 
XI. 3) ed. W. Grimm. Berlin 1840. °) cf. ibid. pg. XI. 79) Germ. 


XII. 28. 


4 ZE 


meln und in einen einzigen Blumenstrauss zu vereinen. Auch die 
Sprache, die durchaus correct ist, deutet auf eine spätere Periode 
als auch der Umstand, dass einer alternden Phantasie eine derar- 
tige Arbeit eber zuzumuthen ist als einer in voller Kraft stehen- 
den. Es scheint somit mehr Wahrscheinlichkeit für Basel als für 
Strassburg zu sein. 

|. 66) „Der Welt Lohn“ eine kleine allegorische Erzählung, die 
eine im Mittelalter beliebte!) Vorstellung von der Welt zum In- 
halte hat. Scherer *) hält das Gedicht für des Dichters Erstlings- 
arbeit, was sich jedoch nicht feststellen lässt. Jedenfalls sind wir 
geneigter das Gedicht mit Pfeiffer *) für eine der frühesten Arbei- 
ten des Dichters zu halten und selbe noch in die Würzburger Pe- 
riode zu verlegen; doch nicht für die allerfrüheste, indem im Tur- 
nei geschilderte Begebenheiten immerhin des Dichters jugend- 
lichen Geist eher anziehen mochten als diese pessimistische 
Weltanschauung. Der Held des Gedichtes ist Wirnt von Graven- 
berg, der Verfasser des Wigalois, ein baierischer Ritter, dem die 
Frau Welt in ihrer Doppelseitigkeit sich zeigt und ihn dahin 
bringt, dass er dem Weltdienst entsagend das Kreuz nimmt, um 
dur seine Seele zu retten. 

Die dritte und letzte Gruppe bilden „lyrische Gedichte“ 3), die 
alle Formen als: Leiche, Lieder und Sprüche aufweisen. Von den 
Leichen ist der Tanzleich allen äussern Anzeichen nach früher 
Verfasst worden als der religiöse Erlösungsleich, der überhaupt 
Seiner Abfassungszeit nach nahe der goldenen Schmiede zu setzen 
ist, Unter den Liedern sind die von einfacherem Strofenbau älter 
als die, welche komplizierteren Bau zeigen. Unter den Sprüchen 
lassen sich einige ganz genau bestimmen wie z. B. „auf Rudolf 
Von Habsburg“, doch sind im allgemeinen diejenigen für früher in 
der Zeit anzusehen, die von Kargheit, Schlechtigkeit u. drgl. han- 
deln, als die, denen ein religiöses oder sonst anderes ruhigeres 
lud solideres Thema zu Grunde liegt. 

Die Zahl der eben genannten und systematisch geordneten 


erke legt ein deutliches Zeugnis von der grossen Fruchtbar- 
—_ 
1) cf. v. d. Hagen. Ms. IV. 599. 713. °?) Gesch. d. deut. Litt. 
Berlin, 1880. pg. 190. 3) cf. Lambel. deut. Class. d. Mittelalt. XII. 241. 
.zu denen ich einen Commentar nach Art der von Pfeiffer begründe- 
ën fertig gestellt habe und bei Gelegenheit zu veröffentlichen beabsichtige. 
Sprawozdanie Dyr. c. k. Gim. é. Jacka. 2 
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keit des Dichters ab, doch ist leider das Viele nicht zugleich das 
Beste. Zwar sind wir nicht im mindesten gesonnen nach dem heu- 
tigen aesthetischen Standpunkte iiber ihn zu urtheilen, denn „eines 
schickt sich nicht fiir alle*, aber es wiirde uns auch schwer fallen 
in den Chor der Lobredner, die ihn theils zu seinen Lebzeiten 
theils kurz nach seinem Ausgange verhimmelt hatten, einzustim- 
men. Keineswegs werden wir vermögen mit Frauenlob!) 
Ach kunst ist töt! 


auszurufen, denn hinzusiechen begann sie schon vor ihm und er 
vormochte sie nicht auf neue Bahnen zu lenken. Inwieferne es ihm 
aber gelang sich wenigstens auf der Höhe des Überlieferten zu 
erhalten, werden wir ihm gerne als Verdienst anrechnen und 
zuerkennen. 

Allgemeine Anerkennung fand und findet die Formvollendung 
seiner Dichtungen, zumal die Sprache als solche. 

Die Sprache ist mit Ausnahme einiger fränkischer und schwei- 
zerischer‘ Eigenheiten, die er einerseits von seiner Heimath mit- 
gebracht, anderseits durch den langen Aufenthalt zu Basel sich 
angeeignet hatte, durchaus korrekt — hochdeutsch, wie sie von 
den Meistern der mittelalterlichen Kunst nur ausgebildet wurde 
and er verdient mit allem Recht das Lob eines der grösten Sprach- 

künstler. Vor allem handhabt er die Sprache mit der grösten 
Leichtigkeit und man fühlt nirgends, selbst in den meist gekün- 
stelten Gedichten nicht, dass er uns Wort oder um den Reim ver- ` 
legen wäre. Die Perioden, für die er grosse Vorliebe hat, runden 
sich genau und regelrecht ab und leiden gar nicht unter dem 
Versmass. Seine Rede weist überhaupt eine Fülle und Beweglich- ° 
keit auf, die wirklich staunenswert ist und als angeborene Gabe 
betrachtet werden muss. Aus dieser Sprachfertigkeit erklärt sich 
auch die Fülle und Genauigket der Reime, die wohl, insofern sie 
nicht in Reimspielereien, an denen es nicht mangelt,?) ausarten, 
eine der grössten Zierden des Dichters genannt zu werden verdie- 
nen. Die mannigfaltigsten Reimstellungen schlingen sich durch 
seine Dichtungen, die stets korrekt sind, wenn auch nicht immer 


1) cf. v. d. Hagen Ms. III. 155. 10. ?) cf. z. B. Bartsch. Par- 
tonop. Lieder und Sprüche pg. 384. Nr. 30. 
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vom aesthetischen Standpunkte zu loben ob des unniitzen Geklin- 
gels, das sie hervorbringen, ja oft mit Hintansetzung des Inhaltes 
zur Schau getragen werden. Ungenauigkeiten im Reime wie z. B. 
Assonanzen wie stein: heim!) oder — nam: Indian *) sind äusserst 
selten. Den rührenden Reim, der von späteren Dichtern unmässig 
verwendet wurde, gebraucht er mit der grössten Zurückhaltung °), 
was Pfeiffer hewogen hatte viele ihm unterschobene Gedichte als 
unecht auszuscheiden und sie ihm mit Recht abzusprechen. Stumpfe 
und klingende zuweilen selbst gleitende Reime vereinigen sich zu den 
mannigfachsten Gesätzen in seinen Gedichten. Jedoch viermal ge- 
hobene klingende Verspaare erlaubt er sich niemals, wie es sonst 
alle Dichter des XII. Jh. ausser Gottfried von Strassburg sich 
gestatten.) Auch das Reimbrechen wird von ihm bis auf die 
Schlusszeilen einzelner Abschnitte sehr genau eingehalten.*) Im 
Rhythmus herrscht ebenfalls die genaueste, man könnte fast sagen, 
allzuängstliche Gesetzmässigkeit. Der Wechsel zwischen Hebungen und 
Senkungen wird genau eingehalten und nach Gottfrieds von Strassburg 
Vorgange ebnet er dureh das Einhalten dieser regelmässigen Aufein- 
anderfolge den Weg zur silbenzählenden Rhythmik. Eine Ausnahme 
bildet nur das Unterdriicken der Senkung nach der dritten Hebung, 
die er sich, wenn auch nur selten, doch erlaubt — zumal mitten 
im Worte.) Auch meidet er gerne auf tonloses „e“ fallende Ho- 
bungen und Fälle wie z. B.) und hete wazzer genomen — sind 
selten. Ebenso vermeidet er gewissenhaft den Hiatus, wenn auf 
ein auslautendes kurzes „e“ in der Senkung vokalischer Anlaut in 
der Hebung folgt, woran frühere Dichter keinen Anstoss nehmen. 
Es ist somit der Rhythmus und der Reim bei ihm als vollkommen 
korrekt zu betrachten, denn die Unregelmässigkeiten sind ver- 
schwindend gering. 

Die Strofen sind in ihrem Bau mit grosser Sorgfalt und 
Gleichmässigkeit behandelt und arten trotz ibrer Mannigfaltigkeit 
nicht in Ungeheuerlichkeiten aus, wie dies bereits bei Lichtenstein 


1) Silv. 80; Troj. 18682, ?) Troj. 1870r. 3) W. Grimm. zur 
Gesch. d. Reims. pg. 13. 4) cf. Lachmann. Wolfram v. Eschenb. pg. 
XIV; Iwein 772. 5) cf. W. Grimm. Silv. XII; Hahn. Otto pg. 41. 
6) ef, Haupt. Engelh. 366. 7) ef, Otto, 158; Haupt. Ztschrft. II. 
375; Engeli. 3174. 
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der Fall ist und bei den Meistersingern jedes erlaubte Mass über- 
schreitet. 

Wenn wir zu diesen formalen Vorzügen noch den Bilder- 
reichtum und einen recht muntern und frischen Gang der Erzäh- 
lung hinzurechnen, so erhalten wir ein ziemlich genaues Bild von 
der sprachlichen Gewandtheit, die Konrad besitzt und dürfen ihn in 
dieser Hinsicht den besten Meistern der Blüthezeit an die Seite 
setzen, ja an Ebenmässigkeit der rein sprachlichen Elemente über- 
trifft er sie in einigen Stücken. 

Doch hält die Anwendung der Sprache auf die dichterischen 
Stoffe nicht gleichen Schritt mit der Gewandtheit und Reinheit, 
durch die sie sich sonst auszeichnet. Konrad hat sowohl in der 
epischen als auch in der lyrischen Dichtung grosse Muster hinter 
sich, doch folgt er keinem im eminenten Sinne, noch sucht er 
eines von denselben fortzubilden. Wohl wäre dieser Umstand nicht 
zu tadeln, wenn seine Originalität nicht gerade in der Verbildung, 
bestehen würde. Innerhalb der grossen Mannigfaltigkeit des behan- 
delten Stoffes fusst er auf keinem einheitlichen, eigenartigen Grunde, 
wie er sich inmitten der geistlichen und weltlichen Richtungen des 
Mittelalters herausgebildet hatte und von den grossen Meistern 
in ihren Hauptwerken festgestellt wurde. Weder der tiefsinnige 
Ernst Wolframs mit seiner Richtung auf das religiöse, noch der 
rein weltliche, sinnige Drang Gottfrieds kommt bei ihm rein und 
ungetrübt zur Darstellung. Ein Einfliessen der Richtungen in ein- 
ander, getrübt von der zeitgenössischen Zerfahrenheit in Sachen 
des guten Geschmackes, ist charakteristisch für seine Dichtungen. 
Er steht überhaupt dem Frühling der Periode, wo sich der 
höfische Gesang von dem geistlichen loszuringen begann, näher 
als dem Hochsommer derselben. Die Zeit hat sich bereits ausge- 
sungen und es scheint, als ob Konrad fühlen würde, dass mit der 
Gegenwart in Ermangelung grosser Ideen, der Triebfedern zu 
grossen Thaten und begeisterten Gesängen, nicht viel anzufangen 
wäre: somit greift er in die Vergangenheit zurück, die er aber 
nach ihrer Grösse zu erfassen und zu würdigen nicht im Stande 
ist. Er wühlt also im grossartig aufgehäuften Stoffe herum und 
zumeist dem Wunsche milder Gönner folgend greift er bald 
diesen bald jenen Stoff auf und behandelt ihn ońne ihm je- 
doch einen individuellen Stempel aufprägen zu können, der nicht 
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blos die Aussenseite streifen, sondern tief im Kern der Sache sich 
erkennen liesse. 

Lassen wir einige seiner Werke in ihren Hauptmomenten an 
uns vorübergehen und wir werden bald herausmerken, wie die 
einzelnen Richtungen neben einander laufen, ja sich sogar an 
Punkten berühren, wo sie es nicht sollten, wobei noch gelegentlich 
dem herrschenden Zeitgeiste Rechnung getragen wird. 

Im Engelhart z. B. durchwürkt weltliches und religiöses ne- 
ben belehrenden Ergüssen das ganze Gedicht in hohem Masse. 
Nach dem in überkünstlichen Reimverschlingungen 216 Verse um- 
fassenden Enkomion auf die Treue und dem ausdrücklichen Be- 
kenntnis der lehrhaften Tendenz, wo es heist (V. 214fl.): 

und üf den wän getihtet, 

daz sich näch mines herzen ger 

da bi gebezzer etewer 
wird ein Jüngling vorgeführt, der sich in der Welt seine Sporen 
zu verdienen und sein Glück zu erjagen anschickt. Abenteuern 
gebt er entgegen und des Vaters güldene Worte im Verein mit 
den drei Äpfeln, den Probiersteinen des Fdelsinns, begleiten ihn 
aus der Stille und Zurtiekgezogenheit des elterlichen Hauses in die 
unbekannte, gefahrvolle Welt. Das Glück ist ihm hold. Er findet 
in Dietrich seinen Doppelgänger und mit ihm die Seligkeit der 
wahren Freundschaft während ihm Engentrut die Liebe mit ihren 
Freuden im höchsten Masse darbringt. Freundschaft, Liebe und 
Treue neben einem sonst ehrlichen Dienst, den er seinem Brotherrn, 
dem Könige von Dänemark entgegenbringt, füllen den ersten Theil 
des Gedichtes und führen in das „abenteuer — und minneselige 
Ritterthum* zurück. Doch nur allzubald umdiistern schwere Wol- 
ken den heitern Himmel des Glückes. Lauernde Tücke, Eifersucht 
und schnöder Verrath verstricken den Helden in lebensgefährliche 
Abenteuer. Ein Zweikampf soll entscheiden. Der Ritter hat jedoch 
nicht den Muth selbst seine Sache auszufechten, denn religiöse 
Skrupeln, charakteristisch für die Zeiten Konrads, — benehmen 
ihm die Kraft. Doch merkwürdig genug — sein Freund, an den 
er sich in seiner Noth wendet, scheut den Betrug nicht, obschon 
ihn die Laune des Zufalls so gleich an Antlitz und Gestalt als 
auch an Edelsinn des Herzens gebildet hatte. Er zieht ohne Be- 
denken und — siegt, dem Gottesurtheil gleichsam ins Gesicht 
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schlagend.. Engelhart geniesst die Früchte des Sieges und lebt 
in seinem Königreiche glücklich mit Engeltrut und Nachkommen. 
Indessen bekommt Dietrich die Miselsucht und wird schliesslich 
nach langem Leid durch einen Traum und die aufopfernde Treue 
seines Freundes, der für ihn selbst seine Kinder dem Tode weiht, 
geheilt und gerettet. Die Kinder werden aber durch ein Wunder 
erhalten und das Gedicht schliesst zur Zufriedenheit aller mit der 
schönen Lehre, dass Treue und Stettigkeit belohnt werden und 
selbst vor Gott Gnade finden. 

Welch ein Gemenge der verschiedensten Anschauungen und 
Richtungen! Höfisches und Legendenartiges berühren sich an ihren 
Eckpunkten und fliessen leise in einander! Minne und Treue, 
ritterliche Abenteuer, Glaube an Träume, religiöse Skrupeln, da- 
neben Lügen zu wiederholten Malen und kleinlicher Betrug, irdische 
Begierde und Aengstlichkeit vor dem Jenseits neben einem zwar in 
Worten unterdrückten, doch in der That hinlänglich hervortretenden 
Skepticismus in religiösen Dingen durchwehen zu gleicher Zeit 
das Gedicht. 

Ideelle und reale Weltanschauung tritt recht kräftig unter 
einer Decke in der Erzählung „der Welt Lohn“ hervor, wo der 
lebenslustige Wirent, nach dem er die Welt in ihrer Doppelseitig- 
keit erkannt hatte mit Dietrichs Worten!) ausrufen kann: 

Ach broediu werlt, sich wie dü bist 
aller missenwende vol 

niemen dir getrüwen sol, 

wan dü vil schwäche lönen kanst, 
näch liebe dü vil leides ganst. 

Er kehrt auch wirklich der Welt den Rücken und sucht Er- 
lösung von seinen Sünden in einem Kreuzzeuge. In der Legende 
von dem h. Alexius stösst der Held am Hochzeitstage sein Lebens- 
glück von sich und verlässt die edle in voller Jugensblüthe pran- 
gende Adriatika, um der kopfhängerischen Laune gerecht zu wer- 
ten, dass man innerhalb der- Vergänglichkeit irdischer Dinge nur 
an das Heil der Seele denken soll, anstalt thatkräftig sich bestre- 
bend sich den Himmel zu verdienen. Neben dieses hohe Muster 
selbstverniehtender Enthaltsamkeit können wir wieder im Par- 


1) cf, Eugelh. 1587 ff, 
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tonopier einenecht französisch zugeschnittenen Roman zur Seite 
stellen, der voll von Turnieren, Heidenkämpfen und zarten Liebes- 
szenen seinen Helden bereits im 13. Jahre des Lebens aller sinnli- 
chen Freuden Kelch leeren lässt. 

Wie sehr drängt wieder den Leser der trojanische Krieg, 
den Scherer, wenu auch etwas crass doch nicht mit Unrecht „das 
aufgehende Gespenst der Ilias“ nennt, in die Zeit der Kaiser — und 
Weltchroniken zurück, wo die dem Ritter weichende Geistlichkeit, 
wie jezt der Ritter dem bürgerlichen, nüchternen Meistersinger den 
Platz räumend, Geschichte und Sage, Biblisches und Mythisches, 
Christliches nnd Heidnisches aneinanderleimt. Deutsche und Fran- 
zosen, Russen und Engländer kämpfen auf Seiten der christlichen 
Griechen gegen die von den Sarazenen unterstützen Trojaner. 
Zeitgenössiche Züge schwirren um die Sage von der Argonauten- 
fahrt und die Opferung der Iphigenie, biblische Gestalten bewegen 
sich anstandslos neben den Olympiern, die die personfizierte Roheit 
sind trotz ihrer Kenntnis der Psalmen und der Schrift. Ideelle und 
reale Richtungen fahren im bunten Gewirre durch einander und 
der Dichter bewegt sich innerhalb aller dieser Gegensätze mit 
sichtlichem Behagen und bearbeitet die verschiedenartigsten Stoffe 
mit derselben Hingabe. Ritterlichkeit und Roheit, Ascetismus und 
Lüsternheit, religiöse Aengstlichkeit und pfiffiges Umgehen der gött- 
lichen Ordnung neben stetter Belehrung zeigen zur Genüge, dass 
der Dichter keine eigene Richtung besitzt, sondern nach Laune 
und Verhältnissen innerhalb der Überlieferung bald das eine bald 
das andere, obne gar wählerisch zu sein, aufgreift. 

Das Nebeneinanderbestehen und die Vereinigung solcher Ge- 
gensätze so wie theilweise Rückkehr zu den Anfangspunkten ist eben 
für den Ausgang jeder Periode charakteristisch. Der Dichter steht 
am Scheidewege und eine bessere Zukunft zu schaffen nicht ver- 
mögend klammert er sich an das Gewesene und vergilbt selbst ia 
dessen blassem Widerscheine. 

Fügen wir zu diesem Mangel einer entschiedenen Richtung 
noch die Lust Sammelwerke zu fertigen, wie ein solches der eben 
genannte trojanische Krieg bietet, worin der Dichter seinen Wor- 
ten gemäss (V. 234). 

ich wil ein maere tihten 
daz allen maeren ist ein her... 
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an Reichhaltigkoit des Stoffes alles, was dagewesen, übertreffen 
will, so haben wir seine Stellung zu der Blüthezeit hinlänglich 
dargelegt. Er sucht sie zu überbieten an (Quantität des Stoffes, 
verliert sich aber selbst in der Masslosigkeit. Man vergleiche in 
dieser Hinsicht noch die goldene Schmiede, wo die genannte 
Sammlerlust noch entschiedener hervortritt, indem „alles Gold und 
Edelgestein phantastischer Bilder und Beziehungen zur Fertigung 
einer funkelnden Krone für die Himmelskönigin zusammegetragen 
wird, deren Trost wie die Paradiesesflüsse nach vier Seiten fliesst 
und Christen, Ketzer, Juden und Heiden zu gleicher Zeit erquickt 
und stärkt“, 

So berührt sich durch Konrad der Anfangspunkt der Periode 
mit ihrem Schlusspunkte und dem Wesen der Dichtung im folgen- 
den Jahrhunderte, wo wıeder Nikolaus von Jeroschin mit seiner 
Deutschordenschronik, Heinrich v. München mit seiner Weltchro- 
nik, dann die Heldenbücher, Bücher der Abenteuer, Fabelsammlun- 
gen u. drgl. Um -- und Bearbeitungen mit einer immer mehr 
sich in den Vordergrund drängenden lehrhaften Tendenz die Zeit 
beherrschen. 

Wenn wir auf die lyrischen Produkte Konrads einen Blick 
werfen, so tritt uns auch da einerseits der Gesammtstoff der geist- 
lichen und weltlichen Lieder nach ihren Motiven und anderseits 
die Sucht in formeller Beziehung das Gewesene zu übertreffen 
entgegen. Wieder ein Zurückgreifen in die Vergangenheit und 
etweige Berührungspunkte mit der kommenden Zeit. 

Vergeblich würden wir in seinen sonst formvollendeten Lie- 
dern nach einem tiefern geistigen Gehalte suchen, denn daran 
tragen sie nicht schwer und sind kaum oder wenigstens zu einem 
sehr geringen Theile der Ausdruck selbsterlebter Zustände, die 
die Sele in eine gehobenere Stimmung zu versetzen im Stande 
sein würden. Deshalb ähneln sie eher einem künstlichen Mecha- 
nismus als einer im dunklen Busch lebensfroh fótenden Nachtigall. 
So oft der Dichter auf einen glücklicheren Gedanken verfällt so 
zeugt er mehr von einem offenen Kopfe wić ihn Hahn nennt, als 
von einer wahrhaft poetischen Empfindung; die Reflexion herrscht 
vor der schöpferischen Phantasievor. 
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Wenn er auch versichert 1), dass Sang des Sanges Lohn ist 
und auseindersetzt, dass er singt, wenn auch niemand sein achten 
sollte, so will man es geradezu nicht glauben, dass er es im Ernste 
meine, sobald man die vielen Stellen denkt, wo er auf die zu- 
dringlichste Weise droht diejenigen an Ehre zu kränken, die sein 
Singen nicht nach Gebühr lohnen, oder wenn er in einer weit- 
schweifigen schulmässig ausgeführten Stelle den Nutzen der Dicht- 
kunst ausführt, wo es unter andern in summarischer Zusammen- 
fassung heisst: ?) > 

daz eine ist, daz ir süezer klanc 

daz öre fröuwet mit genuht; 

daz ander ist, daz hovezuht 

ir lóre deme herze birt; 

daz dritte ist, daz diu zunge wirt 

gespräche sêre von in zwein... 
so vergeht einem die Lust seine lyrischen Gedichte zur Hand zu 
nehmen, falls man an denselben wie an den epischen Hofzucht 
und Redefertigkeit lernen sollte! Und in der That muss man nach 
eingehender Prüfung seiner lyrischen Gedichte gestehen, dass man 
aus dem Lesen derselben mehr sprachliche und formalle Ausbeute 
als wahrhaft geistigen Genuss, den das Lied im PA 
bóte, davontragt. 

Auch Walther lobt z. B. die milden fiirsten, ja er mahnt sie 
sogar, dass sie in ihrer Milde seiner sich erinnern, der einem im 
Regen stehenden ähnlich von demselben nicht benetzt wird. Doch 
wie anders liest sich ein Gedicht?) wie: „mir ist verspart der 
saelden tór* — neben einem wie‘): „der biber ist rilicher vil dan 
genuoge herren schinen“ u. s. w. Noch matter erscheint der Dich- 
ter, wenn er in seinem Erlösungsleich alle Kunst, die ihm zu Ge- 
bote steht, zusammennimmt, um das Geheimnis der h. Dreifaltig- 
keit und Menschwerdung Gottes durch Bilder dem Verstande zu- 
gänglich zu machen, wobei er um einen ganzen Himmel tiefer 
zu stehen kommt von Walther, der in seinem Leich neben der 
tiefinnigen frömmigkeit auch in der Wahl der Worte und Bilder 
die grösste Umsicht zeigt. 


1) ef. Troj. 1724. 2) Partonop. 10ff. °) cf. ed. Pfeiffer. Nr. 
82. pg. 181. 4) cf, Bartsch. Partonop. pg. 400. Nr. 31. V. 331f. 
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Wo er politische Verhältnisse in sein Lied aufnimmt, da be- 
rührt er sie nur höchst oberflächlich und versteht es nicht ihnen 
die nöthige Färbung und den entsprechenden Nachdruck zu verleihen. 
Alles ist von einer gewissen Manierlichkeit durchdrungen, deren 
üblem Eindrucke man sich beim Lesen der Sachen kaum erweh- 
ren kann. 

Um die Art der dichterischen Empfindung genau herauszu- 
fühlen, vergleiche man statt vieler anderer das Gedicht unter dem 
Titel „am Lebensabend“) mit dem gleichnamigen *) Walthers von 
der Vogelweide. Als Walther nach viezigjähriger Thätigkeit als än- 
ger der Minne von derselben Abschied nimmt, äussert er, dass wenn 
er auch selbst keinen Nutzen unmittelbar aus seinem Minnesange 
gezogen hatte, so möge wenigstens sein Lied andern dienen und 
ihre Huld sei seim Lohn. Die Würdigkeit bis ans Ende zu bewahren 
sei sein höchstes Streben, denn sie ist das Bedeutendste, was man 
sich hieniden erwerben kann. Wie gross, wie erhaben gedacht und 
gesprochen! Ganz anderer Art Empfindungen durchfahren Konrads 
Sinn an seinem Lebensabend. Er wundert sich, wie er noch mit 
Appetit zu essen vermöge, wenn er bedenkt, dass ihn bald der Tod 
vom Leben ablösen kann! 

Es mangelt den lyrischen Gedichten Konrads dieser süsse 
Schmelz, der unmittelbar zum Herzen spricht und dasselbe in den 
Bann der eigenen Empfindung zieht. Sie tragen in Ton und Inhalt 
das Gepräge des Gemachten und Angelernten und man hört eher 
den Erzähler und redefertigen Übersetzer heraus als den Lyriker, in 
dessen objektirstem Bilde noch die Seite des eigenen „Ich“ nachzit- 
tert. Das Vorwiegen der Reflexion kann für seine Lyrik nicht ge- 
winnen, obzwar das strenge Einhalten der Form und die Wahl der 
poetischen Motive an die gute Zeit des Minnegesanges erinnern. 
Also auch in der Lyrik steht er am Ausgange der Periode, da ihm 
Frische der Empfindung, Tiefe und Innigkeit in einem äusserst ge- 
ringen Masse zuzugestehen ist, hingegen das Haschen nach überkün- 
stlichen Reimstellungen und Verschlingungen innerhalb der Strofe 
geradezu auf die Zeit des Meistergesanges hinweisen. 

Aus dem Gesagten erhellet somit, dass Konrad bei sonst ehrli- 
chem Streben wahrhaft dichterische Begabung nicht besitzt und über- 


1) ibid. V. 346 fl. 2) Pfeiffer Nr. 75. (3. Ausg). 
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à haupt nur als mässiges Talent gelten kann. Er ist zu wenig begabt, 


ùm obschon er grosse Vorgänger hat und dieselben kennt, wenig- 
Stens arf der überlieferten Höhe sich zu erbalten, geschweige denn 
ĉine neue Bahn zu brechen. Der Stoff nicht der Geist der Vorzeit 
Imponiert ihm, nach dem er seine Hände austreckt .und ihn ohne 
ine durchschlagende Richtung geradezu handwerksmässig aufar- 
beitet, Es fehlt ihm dieses bestimmte „Etwas“, — mag man es 
ästhetischen Sinn, feinen Geschmack oder eine ausserordentliche 
abe Gottes nennen, — das dem kleinsten wie dem Grössten einen 
bestimmten individuellen Stempel aufdrückt und es immer und übe- 
tal] fesselnd und erhebend erscheinen lässt. Dies fehlt ihm und 
ies entfernt ihn eben so weit von Gottfried von Strassburg, für 
essen Nachtreter auf die Stelle in der Goldenen Schmiede !): 

ich sitze ouch nich if grüenem kle 

von süezer rede touwes naz, 

dä wirdeclichen üffe saz 

von Sträzburg meister Gotfrit, 

der als ein waeher houbetsmit 

guldin getihte worhte. 

der het’ än alle vorhte 

dich gerüemet, vrouwe, baz 

denn’ ich, vil reinez tugentvaz, 

immer künne dich getuon... 
nd in Herzemäre 2): 

des bringet uns gewisheit 3). 
` von Strasbürc meister Gotfrit. .. 
Sich stützend man ihn ansehen will. 

Eigenem Geständnis gemärs zählt er sich in der oben ange- 
führten Stelle zur Schule Gottfrieds wie überhaupt Dichter, die in 
Allemanien lebten und dichteten, — wobei er seine Schwäche und 
Sein Unvermögen gegenüber der Meisterschaft Gottfrieds bekennt. 
Timm 1) will darin versteckte Eitelkeit sehen, Pfeiffer?) hingegen 
Ummt gegen den herben Vorwurf den Dichter in Schutz, indem er 
Überhaupt zu wiederholten malen grosse Nachsicht für Konrad an 
=== 


a 1) ed. W. Gimm. Berlin 1840. V. 94—103. ?) Lambel. deut. 
„ass, d. Mittelalt. B. XII. pg. 275. V. 8. — Trist. V. 87 — 122. 4) gold. 
Chmied. Berlin 1840. pg. XVII. 5) Germ, III. 78. 
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den Tag legt, dessen ehrbarer Charakter und das siehtliche Strebo: 
etwas leisten zu wollen ihn für sich einzunehmen scheint. Jedoch daif 
über, was sich der Dichter bei den angeführten Worten gedacht hê € 
ben mochte, wollen wir nicht rechten. Es handelt sich uns ebdlj 
nur darum ins Klare zu kommen, in wie ferne wir auf die ang“ 
führten Stellen bauend befugt sind unsern Dichter zu Gottfried‘ 
Nachtretern zu zählen, wobei uns auch Gelegenheit geboten will] 
manches nachzuholen, was für das Wesen von Konrads Dichtung® 
weise Bedeutung hat. 

Bei allen, die in Gottfrieds Fusstapfen folgen, wie z. B. bł 
Rudolf von Ems, Konrad Flecke u. drgl. lebt, wie Scherer richt 
bemerkt, die ältere gewissenhafte Weise fort, die ein Buch — alt 
eine Quelle — für die epischen Erzählungen suchte, um ja nicht 
Unwahres vorzutragen. 

Konrad befolgt diesen Grundsatz gewissenhaft, indem er seint 
Erzählungen und Legenden, wie bereits gezeigt wurde, theils na | 
lateinischen, theils nach französischen Quellen und Vorlagen beat 
beitet und sich öfter auf die „wären bouche“, aus denen er schöpft 
beruft. Zwar verschmäht er nicht ganz die freie Erfindung, wobć 
ihn manchmal künstlerischer Sinn jedoch mehr das Streben nad) 
Vollständigkeit zu leiten scheint. Oft sucht er, wenn auch nic) 
zum besonderen Vortheil des Gedichtes, etwas besser zu machel 
als es die Vorlage beitet, doch in der Hauptsache bleibt er beið 
Text. So lässt er z. B. Medea im trojanischen Kriege nach eineń 
eigens erdachten Recepte ihren Zaubertrank brauen, worin er el) 
vorzügliches Muster für das Abgeschmackte aufgestellt hat. Jedoch 
nie verschanzt er sich blos zum Scheine hinter ein Buch, wie @ 
die Spielleute thaten, um durch das Vergebeneines Originals mebl 
Rücksicht für eigene, unzulängliche Produkte in Anspruch zu nehme” 
und so im Vorhinein ihren Dichtungen den Anstrich einer wahr 
Begebenheit zu verleihen — dazu ist er zu ehrlich. 


Ein fernerer Zug, der an Gottfried erinnert, liegt in der Spr? 
che, in der sich das Streben nach Glätte und Klarheit bekunde® 
Diesen Vorzug kann man Konrad, wie schon oben gezeigt wurd& 
nicht absprechen. Wohl ist seine Sprache ebenmässig und selb# 
gefällig und in soferne hat er sie in seiner Gewalt, doch fehlt 8 
ihm durchwegs an Einklang zwischen Inhalt und Form, was ebot 
Gottfrieds Schmuck im eminenten Sinne des Wortes bildet. An Konti 
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rad bewabrheitet sich in vollem Masse der Grundsatz, dass grosse 
y Orgänger für ihre schwächer begabten Nachfolger nicht gerade ein 
Mlück zu nennen sind. Über den Bäumen war bald der Wald ver- 
sen. In den Zauberbann des Genius gezogen sieht er blos die 
 <Lssere Pracht, und sich selber nicht missen wollend fällt er aus 
"em Geistreichen ins Platte, aus dem Zierlichen ins Manierliche, 
àS dem Pikanten ins Gespreizte und Geschraubte, aus dem Ein- 
Schmeicheluden ins Tändelnde, aus dem Witzigen ins Triviale, aus 
êm begeisterten Redestrom in breite Redseligkeit. Man lese die 
ste beste Stelle, und man gewinnt eine vollständige Überzeugung 
lon dem eben gesagten. Man könnte z. B. fast ein ganzes Gedicht 
Schreiben mit dem Wortvorrath, den er in einem üppigen Rede- 
Strom auf „das süsse Gebell* der im Ardennenwalde den wilden 
iber jagenden Hunde vergeudet. Man vergleiche z. B. den künstli- 
‚Chen Eingang zum Tristan mit dem überkünstlichen Reimgeklingel 
M der Einleitung zum Engelhard, und es bedarf nicht weiterer Be- 
ge. Durch die vielen Worte wirkt er nur ermüdend auf den Le- 
Ser, dessen Auge ganze Verse überspringend nach dem Fadender Er- 
Zählung sucht, der in diesem Schwall zerronnen ist. Von poetischem 
enuss ist bei solchen Stellen keine Rede, auf den der Dichter le- 
glich nicht abzuzielen scheint und es an der Wortfluth genug hat. 
Es ist somit trotz des Selbstgeständnisses, das der Dichter 
Selegentlich ablegt, nur eine blos äusserliche Verwandtschaft mit 
ottfried anzunehmen, die hauptsächlich im Streben nach sprachli- 
ther Korrektheit sich kundgiebt. Tiefer einschneidende Ähnlichkei- 
U lassen sich nicht erweisen. 
, Konrad schliesst sich weder an die Tristansage an, noch hul- 
igt er den höchst weltlichen Grundsätzen seines vorgeblichen Mei- 
sters, die derselbe aut überaus poetische Weise darzustellen ver- 
Steht so, dass wenn auch der Inhalt missliebig erscheinen sollte, 
emand über Mangel an wahrhaft poetischer Fassung zu klagen 
„aben wird. Konrad dagegen hat in seinem ganzen Wesen etwas 
Śbrsames und Solides und in formaler Hinsicht hat er eben so viel 
AN Breite und Weitlänfigkeit der Darstellung als Gottfried an Tiefe 
© poetischen Auffassung und Gestaltung. 
R: Der lehrhafte Ton, den Gottfried mit wahrhaft poetischem 
wustsein vermeidet und der für den Ausgang dieser Epoche cha- 
Yükteristisch ist, stellt sich bei Konrad hereits/ein. Das Moralisieren 


will oft kein Ende nehmen. An Empfehlungen der Treue, Stettig- 
keit, Zucht uud Ehre, insonders der Milde und wie sonst alle die 
Kardinaltugenden des ritterlichen Standes heissen, mangelt es in 
keinem Werke. Ja selbst ein frómmelnder Zug blickt durch seine 
Dichtungen stellenweise durch. Der Zeitgeist, über den er sich nicht 
hinwegzusetzen vermag, umfächelt ihn von allen Seiten mit seinem 
Fittige. 

Die sinnliche Liebe in der Art, wie sie im Tristan vorkommt, 
kehrt in keinem von Konrads Werken wieder, denn das, was z. B. 
im Engelhard und Partonopier vorgeht, lässt sich nicht im Gering- 
sten mit Tristan und Isolt vergleichen. Es sind eben zarte, wenn 
auch stellenweise etwas zu grob und zu lüstern aufgetragene Lie- 
besscenen, aber es ist nicht das verzehrende Feuer eines Romeo, 
das im Tristan die Liebenden durchglüht. Die liebenden Helden- 
paare im trojanischen Kriege verdienen nicht einmal erwähnt zu 
werden, so gemein und ungeschlacht nehmen sie sich aus. Über- 
haupt ist Konrad unfähig sich bis zur Leidenschaft zu versteigen. 
Zwar grollen seine Helden, aber dieses Grollen ähnelt mehr einem 
Pfauchen und schliesst fürgewöhnlich mit blossem Schelten ab. 
Weder im Schmerz noch in der Freude treten seine Personen über 
das Mittelmass heraus. In der Freude gelingen sie ihm verhältnis- 
mässig besser, während sie im Schmerze zur Rolle jammernder 
Memmen herabsinken. Man lese z. B. die Klage des Miselsüchti- 
gen im Engelhard. Statt tiefen Mitleids wird Eckel im Gemüthe 
hervorgerufen. Wie ganz anders und mit welch’ feinem Takte um- 
geht Hartmann im armen Heinrich dasselbe Thema! Konrads Blick 
beherrscht, wie Haupt in der Einleitung zum Engelhard trefiend be- 
merkt, keinen weiten Gesichtskreis und vermag nicht in den inner- 
sten Kern menschlicher Dinge einzudringen, was Gottfried gerade 
seinen unvergänglichen Werth sichert. 

Konrad ergeht sich gerne in Charakteristiken und Ausmalun- 
gen seelischer Zustände, doch bilden dieselben sehr selten ein „un- 
mittelbares Hervorgehen des Gedankens aus dem Stoffe,“ sondern 
sie tasten mehr an der Aussenseite herum. Stellen wie die im En- 
gelhard, wo der von seinem Siechthum geplagte Dietrich in der 
Maiwonne seinen Schmerz noch schmerzlicher empfindet, gehören in 
die Reihe der weissen Raben. Es wird viel über die Personen, 
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äusserst wenig aus ihnen gesprochen. Es fehlt ihm, wie Gervinus ') 
sagt, „die unerlernbare Kunst der Menschenkenntnis und Seelen- 


beobachtung; er verschwendet grosse Kräfte an kleine Dinge.* 

Deshalb gelingen ihm auch diejenigen Erzählungen am besten, 
für welche bereits die Vorlage einen „schlichten, einfach dargestell- 
ten Stoff“ bot, der dem Dichter keine Gelegenheit giebt seine Re- 
fexionen und seine Gelehrtamkeit an demselben zu versuchen und 
anzubringen, wofür ihn bereits Hugo von Trimberg in seinem Ren- 
ner!) tadelt, wo es heisst: 

ich höre aber sin getihte selten 
wol gelórte pfaffen schelten. 

Konrad ist überhaupt ein verständiger, ja „sinniger“ Kopf, 
wie ihn Pfeiffer nennt, aber leider beherrscht und überwuchert die 
Verständigkeit die wahrhaft dichterische, schöpferische Phantasie. 
Nirgends schliesst sich der Dichter innig an seinen Stoff, nirgends 
durchglüht er ihn mit seinem Feuer, überall meistert er nur an 
ihm herum und ermüdet durch das breite Auswalken der Situatio- 
nen. Man lese z. B. Scenen, wo Waffen, Wappen oder gar Kämpfe 
zur Darstellung kommen — es scheint die Beschreibungen und Schil- 
derungen werden kein Ende vehmen. 

Wenn Konrad versichert, dass jede Fertigkeit nur nicht die 
Dichtkunst sich erlernen lasse, so zeigt andererseits kein Dichter 
mehr Gelehrsamkeit als er, die er überall, wo seine geringe Phan- 
tasie nicht ausreicht als Aushilfsmittel zu Rathe nimmt. 

Die sinnigen Vergleiche, die er sehr liebt, werden stellenweise 
geradezu widerlich. Man lese?) z. B. „man seit das si då wurde 
von zorne bleich, grüene unde rót* oder „er wart dä grüene sam 
ein louch und als ein wahs geverwet gel“ — wie fade, wie abge- 
schmackt! Statt im höchsten Pathos erglühender Heldengestalten 
treten vor des Lesenden Auge keifende Altweibergesichter, deren 
Zähnefletschen mit den gewaltigen Regungen einer mächtig beweg- 
ten Seele nichts zu schaffen hat. Die Schilderung des Affekts ent- 
spricht nicht dem Affekte selbst und ruft eine entgegengesetze Wir- 
kung hervor. Man eilt so schnell als möglich zu einer andern Stelle, 
um darüber das Unangenehme zu vergessen, doch bald trifft man 


1) Litg. 1. 473. 2) V. 1254. 3) Troj, 2888. 
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wieder auf ähnliches und man muss Hahn !) vollends beistimmen, 
wenn er sagt, „dass man keine fortlaufende Stelle findet, in der 
nicht der Eindruck des Schönen durch etwas widriges vertilgt wür- 
de.“ Schwulst und Übertreibungen neben unnöthiger Ziererei und 
allzulangem Fortspinnen an einem Gedanken treten dem Leser un- 
angenehm entgegen und lassen seine Theilnahme am Stoffe durch 
das kleinliche Ausmalen ganz erschlaffen. Unangenehm wirkt in 
Konrads Werken auch dieser Umstand, dass er sich in seinen Ge- 
danken und deren Darstellungen sehr oft wiederholt, was wohl auf 
grossen Mangel erfinderischer Kraft des Geistes hindeutet. Nach 
einigem Einlesen kann man fast im Vorhinein bestimmen, was für 
einen Vergleich und in welchem Umfange er anwenden wird, um 
einen wiederkehrenden Gedanken klar zu legen. Dieser formelhafte 
Zuschnitt erstreckt sich nicht blos auf einzelne Epitheta, die nicht 
immer am zutreffendsten gewählt werden, sondern auf ganze Rede- 
wendungen, was in den Iyrischen Gedichten insbesondere bis zur 
Monotonie führt. Man kann versichert sein, dass man innerhalb 
der Frühlingspracht schliesslich den Frauen vor den schönen Blu- 
men und ihrem süssen Gekose vor dem Gezwitscher der muntern 
Singvögel den Vorzug geben soll. 

In obiger Auseinandersetzung haben wir die schwächsten 
Seiten des Dichters hervorgehoben, indem wir ihn den grössten Mei- 
stern des Mittelalters entgegenstellten, doch wenn ihm auch die 
abgemessene Eleganz Gottfrieds, die Tiefe Wolframs, die unmittel- 
` bare Wahrheit Hartmanns und die Innigkeit Walthers fehlt, so ist 
er noch sehr weit entfernt von der Phantasterei eines Frauenlob 
oder dem Überschwulst eines Lichtenstein und der groben Sinnlich- 
keit eines Nithart, als auch der Formlosigkeit und Wäßsserigkeit der 
späteren Dichter. Es ergieng ihm eben, wie allen mässigen Talen- 
ten, die zwar einen Sinn fürs Bessere besitzen, doch beim Sinken 
des Geschmackes am Ausgange der Periode sich von dessen Ein- 
Ausse nicht frei zu halten, noch weniger denselben zu brechen ver- 
mögen. Wohl können wir mit W. Grimm sagen: „hätte jene Zeit 
ein wenig von der aufs Einzelne gehenden Kritik besessen, die der 
unsrigen im Überflusse zu Theil geworden ist, so würde er seine 


1) Otto pg. 15. 
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Fehler leicht abgelegt und das Geschmacklose, an das er streift, 
als auch das allzu Lüsterne vermieden haben.* Seine Zeitgenossen 
und Nachfolger haben seinen, wenn auch für uns nur relativen 
Werth, anerkannt, wovon so manche Lobeserhebung, als auch 
die ihm unterschobenen Gedichte!) Zeugniss ablegen. Jedenfalls ist 
er der beste unter den Epigonen der ritterlichen Kunst und die 
Meistersänger zählen ihn selbst neben Wolfram und Walther unter 
die zwölf weisen Meister, die gottbegnadeten Gründer des löblichen 
Meistergesanges ”). 

Nicht unähnlich einem herbstlichen Baume, an dem hin und 
wieder eine verspatete Blüthe hervorbricht, eine Erinnerung hinge- 
schwundener Frische und Pracht, steht auch Konrad von Würzburg 
mit seinen Dichtungen da. 


1) als: 1) Die halbe Birn; 2) Von alten Weibes List; 3) Ave Maria. 
2) F. Uhland. Zur Gesch. d. deut. Dicht. Stuttg. 1865. II. pag. 286. 
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WIADOMOSCI SZKOLNE. 


T. 


Kronika zaktadu. 


Rok szkolny rozpoczął się dnia 1 września uroczystóm nabo- 
żeństwem w kościele OO. Dominikanów. Wpisy uczniów do zakładu 
na rok szkolny 188%),, odbyły się w ostatnich trzech dniach sierpnia; 
egzamina zaś wstępne i poprawcze trwały do dnia 8 września. 

W miesiącu wrześniu odbył się także egzamin poprawózy doj- 
rzałości. 

Z powodu pobytu Najjaśniejszego Pana w naszóm mieście 
w pierwszych dniach dniach września, młodzież szkolna przez trzy 
dni wolną była od nauki. Podzielając ogólną radość, brała ona 
udział w uroczystóm powitaniu Najdostojniejszego Gościa, tworząc 
wraz z inną młodzieżą szkolną szpaler w głównym rynku. Podczas 
powszechnej iluminacyi miasta gmach szkolny równieź był rzęsiście 
oświetlony, a w głównój jego bramie przybranej w zieleń i jarzące 
światła lamp różnobarwnych zajaśniał stósowny transparent. 

Imieniny Najjaśniejszego Pana i Najjaśniejszej Pani, tudzież 
dzień zaślubin Najdostojniejszego Następcy Tronu Arcyksięcia Rudolfa 
z Najdostojniejszą Królewną Stefanią, obchodził zakład solennóm 
nabożeństwem, odśpiewaniem hymnu i feryami szkolnemi. 
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Młodzież szkolna brała także udział w żałobnych nabożeństwach 
odprawianych za dusze Ś. p. Członków rodziny Cesarskićj. 

Dnia 27 listopada 1880 urządzili uczniowie klasy VIII ku 
uczczeniu pamięci Adama Mickiewicza wieczorek muzykalno-dekla- 
macyjny według programu przyjętego przez zarząd szkolny. 

W gronie nauczycielskióm zaszły w ciągu roku następujące 
zmiany: Po księdzu Józefie Karasiu, z początku roku szkolnego 
mianowanym zastępcą katechety, objął naukę religii ksiądz Wojciech 
Siedlecki. W miesiącu październiku przybyli do zakładu zastępcy 
nauczycieli: Józef Dobrowolski z tutejszój wyższej szkoły realnej, 
tudzież kandydat stanu nauczycielskiego Julian Bereźnicki. Pan 
Minister Wyznań i Oświaty przeniósł tutejszego profesora Stanisława 
Siedleckiego do gimnazyum Św. Anny, tamtejszego zaś profesora 
Dra Władysława Kosińskiego do gimnazyum Św. Jacka , mianując 
równocześnie tutejszego suplenta Józefa Taborskiego rzeczywistym 
nauczycielom gimnazyum w Rzeszowie, w miejsce którego Wysoka 
Rada szkolna krajowa przeniosła z Rzeszowa egzaminowanego za- 
stepcee Jana OChmiołka. W miesiącu kwietniu przeniesiony został 
Józef Dobrowolski do tutejszego Seminaryum nauczycielskiego żeń- 
skiego, miejsce zaś jego zajął Paweł Bryła, zastępca nauczyciela 
tutejszej szkoły realnej. Profesor Dr. Stanisław Zaręczny otrzymał 
z powodu choroby urlop na przeciąg piórwszego półrocza, dyrektor 
Teodor Stahlberger zaś na miesiąc czerwiec. Kierownictwo zakładu 
poruczyła Wysoka Rada szkolna krajowa profesorowi K. Brzeziń- 
skiemu. Profesor Julian Lizak zachorował na początku marca a za- 
stępca nauczyciela Ignacy Krzyszkowski w połowie maja; obu ich 
zastępowali do końca roku szkolnego inni nauczyciele. Profesorowi 
Drowi Ignacemu Znamirowskiemu przyznał Pan Minister Wyznań 
i Oświaty wyższą (VIII) rangę reskryptem z *6/, 1881 1. 4378. 

Egzamin dojrzałości w terminie letnim odbył się w drugiej 
połowie czerwca pod przewodnictwem Delegata Wysokiej Rady 
szkolnej krajowej Wgo Marcelego Studzińskiego. 

Rok szkolny zakończono 30 czerwca uroczystóm nabożeństwem 
i rozdaniem Świadectw. 
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Wazniejsze rozporzadzenia Wtadz szkolnych. 


Wys. Ministerstwo Oświaty wprowadziło napowrót rekolekcye 
pasyjne w wielkim tygodniu. 

Wys. Ministerstwo Oświaty pozwala abituryentom, którzy dla 
ważnych przyczyn nie mogli poddać się ustnemu egzaminowi doj- 
rzałości przed feryami, zdawać tenże egzamin po feryach. 

Wys. Ministerstwo Oświaty pozwala abituryentom, którzy przy 
powtórnym egzaminie dojrzałości otrzymali z jednego przedmiotu 
niepomyślną cenzurę, składać egzamin poprawczy z tegoż przed- 
miotu w tym tylko razie, jeżeli abituryent po piórwszym niepo- 
myślnym egzaminie powtórzył jako uczeń zwyczajny klasę VIII. 

Wys. Ministerstwo Oświaty poleca wskazywać rodzicom za- 
kłady dla wykształcenia fachowego, szczególnie szkolę przemysłową 
Krakowską. 

Wys. Ministerstwo Oświaty orzeka, że ucznia, który otrzymał 
w obu półroczach stopień trzeci, może dotknąć tylko exkluzya lokalna, 

Wys. Ministerstwo Oświaty ogłasza zmienione przepisy egza- 
minu na nauczycieli rysunków w szkołach Średnich. 

Wys. Rada szkolna krajowa poleca wprowadzenie pisowni nie- 
mieckićj wskazanej rozp. Wys. Ministerstwa Oświaty. 

Wys. Rada szk. kr. poleca, aby egzaminatorowie przy egza- 
minie dojrzałości żądali z innych przedmiotów powtórzenia w języku 
niemieckim odpowiedzi, danych w języku wykładowym; nadto poleca, 
aby już od klas niższych obznajmiano uczniów z terminami nie- 
mieckimi. 

Wys. Rada szk. kr. zalicza w poczet książek dożwolonych do 
użytku szkolnego następujące dzieła: Przykłady do tłómaczenia 
z języka łacińskiego na polski i z polskiego na łaciński, ułożył Dr. 
Zyg. Samolewicz Cz. I. wyd. 2-gie. Deutsches Lesebuch für die 
5. Klasse der Mittelschulen, w wydaniu nowóm, przez prof, Edwarda 
Hamerskiego. Prof. Dr. Ant. Gindelego Dzieje powszechne dla 
wyższych szkół średnich, przełożył Michał Markiewicz tom III. Dzieje 
nowożytne. Dr. V. F. Klun. Geografia powszechna. Podręcznik 
wedle pierwotnego tłómaczenia L. Germana i L. Starkla, przejrzał 
i wydał ponownie Romuald Starkel. Chemija dla wyższych klas 
gimnazyalnych. Ułożył Franc. Tomaszewski. Krótki rys Geografii 
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do użytku szkolnego, ułożyli Karol Benoni i Zucyan Tatomir. 
Ówiczenia łacińskie na VII i VIII klasę Franciszka Próchnickiego. 

Wys. Rada szk. kr. poleca bibliotekom szkół średnich dzieło: 
Euzubiusza Czerkawskiego: Uwagi o nauce języka niemieckiego w gi- 
mnazyach i szkołach realnych z językiem wykładowym polskim 
i ruskim. 

Wys. Rada szk. kr. zalicza w poczet środków naukowych do- 
zwolonych do użytku szkolnego: 1. Kozena mapę Palestyny Br 
Gustawieza. 2. Mapy historyczne Brettschneidera. 3. Mapę histo- 
ryczną Rheinhardta „Ateny“. 4. Obrazy Langla do nauki historyi 
powszechnej. 
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SKŁAD GRONA NAUCZYCIELSKIEGO 


przy końcu roku szk. 188l. 
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Elasa I. 
| Przedmiot r z Autor 
: | nauki Treść nauki książki szkolnéj 
w: GERDA $ Katech. Schust 
Religia 2 Nauka wiary i obyczajów Zielińskiego) - 
3 Gram. Samolewicza 
Jezyk g| Nauka o formach prawidłowych. | przykłady Znami- 
łaciński Co tydzień wypracowanie szkolne en 1878 
Odmiana imion, nauka o zdaniu 
pojedynezem, pierwsze zasady 
ERS 3 głosowni i pisowni. Czytanie, Gram. Małeckiego 
-P opowiadanie i wyuczanie sie na |Wypisy tom I. 1875 
pamięć ustępów. 
Co dziesięć dni praca piśmienna 
RZ imion i czasowników, Gram. Schobera 
zz. nauka o zdaniu pojedynczóm, (Rebena) wyd. 2. 
TCA O pisownia przy danćj sposobności. |Wyp. Rebena (Pop 
Co tydzień wypracowania szkolne |pera) wyd. 2. 1875 
Wstępne pojęcia z kosmografii 
i geografi1 matematycznej, 
opis powierzchni ziemi według jej Bellingera 
Geografia 3 naturalnych własności, wiadomości | wydanie 10te 1875 
najważn. z politycznej geografii, 
czyt. i rys map 
W I półroczu tylko arytmetyka, | u 
w lI zaś 2 g. geometryi a 1 arytm.|, x 
Cztery działania, podzielność liczb, awy me Baezal- 
Matematyka | 3 ułamki. G r En Knik: 
O linijach prost., kątach i trójkąt. T Gz 3 E u 
Częste ćwiczenia domowe, a co GR 
2 tygodnie szkolne 4 Bach 
Historya ' ; Zoologia obrazowa 
naturalna | 2 AP T beage Nowickiego wyd. 5 


Klasa LI. 


Przedmiot |£ E > e 5 Autor 
nauki ($g T ne sa mk i | książki szkolnej 
Religia 2 


Dzieje starego Zakonu | Schuster (Rodecki) 


Formy nieprawidłowe z powtórze- 
J. łaciński | 8 


à ; . i Przykład 
niem prawidłowych, a RTZ y 
części mowy nieodmienne 


J. polski 


Odmiana czasownika, zdanie zło- | o. : 
3 zone, składnia zgody, Sag. El 1. 
czytanie jak w kl. 1szej JPY 


J. niemiecki | 


Powtórzenie i uzupełnienie nauki 
o formach, w połączeniu 
| 


z główniejszemi prawidłami yi 
5| składni i rządu, tłómaczenie, piso- Wypisy i Gamit ka 
wnia. Czytanie, opowiadanie J 
i wyuczanie się na pamięć łatwych 


ustępów z wypisów 


2 Geogr. fizyczna i polityczna Azyi 


i Afryki. Oro- i hydrografia Europy, zed 
ak szczegółowy opis południowej en TEG 
eografia 4 f: r i Dziedzickiego) 
i zachodnićj Europy. Welter (Sawczyäski) 
2 Dzieje starożytne sposobem I 7 l 
biograficznym 
Arytmet. w I półr. 2, w II p. 1 g; 
stosunki, proporcye, reguła trzech, 
miary, wagi i monety. Arytmetyka Baczal- 
Matematyka | 8 Geom. własności trójkątów, skiego 
czworoboków. wieloboków, Geometrya Moćnika 
obliczanie i przemiana figur 
prostokreślnych 


Historya 2 
naturalna 


A I zoologie; Zoologia jak w kl. I 
ptaki, gady, płazy i ryby, ; ü 
W II półroczu: botanika Botanika Hückla 


27 


Wszystkie ćwiczenia piśmienne 


jak w kl. I 


Przedmiot 
nauki 


Religia 
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Elasa ITI. 


Treść nauki 


Dzieje nowego zakonu 


J. łaciński | 6 


J. grecki 5 


Składnia zgody i przypadków. 
Czytanie z Korneliusa Neposa: 
żywoty Miltiadesa, Temistoklesa, 
2 Arystydesa, Lizandra, 
Pelopidasa, Hannibala i Katona. 
Co dni 14 praca domowa, 
co miesige szkolna 


Autor 
książki szkolnej 


Schuster (Rodecki) 


Gram. Samolewicza 
Kornelius Nepos 
. (Jerzykowskiego) 
1 ćwiczenia część 1 


Odmiana prawidłowa imion 
i czasowników. 
W II półr. co dni 14 zadanie 
domowe a co miesiąc raz 
szkolne 


W 


J. polski 


Nieodm. części mowy, składnia 

rządu, nauka o słowie, pisownia 

i interpunkcya, czyt. jak w kl. I. 
Co dni 14 praca piśmienna 


Gram. Curtiusa 
(Sternala i Samolew. ) 
Ćwiczenia Schenkla 

(Samolewicza) 


Wypisy tom III 


-i J. niemiecki | 4 


iSkładnia zgody, rządu i szyku, 


czytanie jak w klasie II 
Co dni 10 praca piśmienna 


Gram. jak w kl. II} 
Wypisy jak w kl. I 


Geografia 3 
i historya 


Szczegółowy opis Europy 
północnej, wschodniej i środkowej 
z wyjątkiem Austryi; Ameryka 
i Australia. 

Dzieje wieków średnich 


© 


Matematyka 


Rozkład godzin jak w kl. II. 
Cztery działania literami, 
potęgi, pierwiastki, skrócenia, 
przemiany. 
Podobieństwo figur, nauka o kole 


Welter 
(Sawczyński) t. 2 


Moćnik dla kl. III 


Nauki 2 
przyrodnicze |_| 
28 


W I półroczu mineralogia. 
W II półroczu początki fizyki 


Mineral. Pokornego 
Fizyka Urbańskiego 
1868 
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Klasa IV. 


Przedmiot $ r : Autor 
L.| nanki Treść nauki książki szkolnej 
syi Wykłady obrzędów Liturgika 
í Religia A i zwyczajów religijnych ks. Jachimowskiego 
PRS AE TA obaj Gram. Samolewicza 
2 | J. łaciński | 6 supinum, gerundium. R Sk taniec 
- Caesar de bello gallico, 80 roz- y g I 8 
działów i 
Odmiana czasowników na „w, 
; począwszy od perf. act; 
3 | J. grecki 4 odmiana czasowników na „u“, Jak w kl. HI 
odmiana niewzorowa czasownika 
Nauka o zdaniu złożonem, 
4 J. polski 3 składnia szyku, nauka o wierszu, Wypisy t. IV, 1874 


[#1 


najzwyklejsze formy stylu. 
Czyt. z rozbiorem stylistycznym 


Ukończenie i powtórzenie gramatyki. 


J. niemiecki Czytanie jak w klasie II 


I półr. Nowsze dzieje 
z uwzględnieniem związku ich 


Gram. jak w kl. I 
Wypisy Rebena 


elektryczność, optyka 


Wszystkie prace piśmienne 


BEER, 5 I. Sawezyüski t. 
Sa ||. ee D Dr. sea je] 
i historya Powtórzenie geografii Europy. * ann 

Il półr. Szczegółowa geografia 8205 
monarchii austro-wegierskiej 
Stosnnki i proporcye składane 
z zastosowaniem do rachunków  |Arytm. i geometrya 
7 | Matematyka | 3 praktycznych, Moćnika 
równanie igo stopnia. (Krawczykiewicza) 
Stereometrya 
8 Fizyka 3 | Mechanika, akustyka, magnetyzm, Urbański 


jak w klasie III 


F£lasa V. 


Autor 
książki szkolnej 


Przedmiot 
nauki 


Treść nauki 


kot. g Martin. 
Religia 5| Apologetyka i dogmatyka ogólna (Jachimowski) 
Liwiusz 100 rozdz. 6 AŻ. x 
Owidiusz 1400—500 wierszy. Hans: 10 WC 
szło Prozodyka i metryka. Przybł, Ja oa: 
J. łaciński | 6) Powtórzenie gramatyki o przy- y aka y | 
padkach. Gramat ka 
Co dni 14 praca domowa, AWCE 
co miesiąc szkolna 
Nauka o przypadkach. Gram. jak wkl. III 
J. grecki 5 Lektura Ksenofonta i Homera |Schenkl (Borzemski) 
Iliady ks. I Hocheggera Ilias 
à Najgłówniejsze formy 
języka staropolskiego na podstawie Wypi 
J. polski | 3 , lektury. 2 Merai HEED 
Sprawozdanie z lektury prywatuej. t. I, wyd 2 


Co trzy tygodnie wypracowanie 
szkolne 


Czytanie w połączeniu z objasnie- 
niem gramatycznóm i stylisty- 
p AA cznem, memorowanie celniejszych 
J. niemiecki| 3 ustępów. Wypisy Jandaurka 
Sprawozdanie z lektnry prywatnej. 
Co dni 14 
wypracowanie piśmienne 


Pütz t. I 
tłóm. Niedzielskiego) 
i Gołębiowskiego 


Geografia 4 Dzieje starożytne 
i historya w połączeniu z geografią 


Algebra: Wstęp, 4 działania, 
ułamki, stosunki i proporcye. 
Geometrya: 
ETOWE longimetrya i planimetrya. 
Co miesiąc wypracowania szkolne, 
często ćwiczenia domowe 


Algebra Moćnika 
w tłóm. Bodyńskiego 
wyd. 2. 
Geometrya Močnika 
w tłóm. Staneckiego 


Historya 2 W II półroczu botanika. 


naturalna 1557 W I półroczu mineralogia Łomnicki 


8 


SĄ S 


EKlasa VI- 


: BE 
L. Przedmiot p me E E i Autor 7 


książki szkolnej 


Religia 2 Dogmatyka szczegółowa Jak w kl. V 


Sallusti bellum Jugurthinum. 
Vergili Geogicon: 
Laudes; z Eneidy ks. I. 
Obeznanie się z formą listów. 
Powtarzanie gramatyki o czasach 
i trybach 


Wydanie Hofmanna, 
Ćwicz. jak w kl. V. 
Gram. jak w kl. V 


J. łaciński | 6 


Nauka o czasach i trybach 
J. grecki 5 Dias I, II, HI, VI, X. Jak w kl. V 
Odys. VI, IX, XI, XVII 


Lektura szkolna i prywatna. 
4) J. polski 3j Dzieje literatury w złotym wieku. Jak w kl. V 
Zadania jak w kl. V 


Jandaurek dla kl. VI 


5 | J. niemiecki | 5 Jak w kl. V 


Dokończenie historyi rzymskiej 
Historya 3 (od Augusta). 
Dzieje średnich wieków 


Pütz I, II 


Z algebry: 
potęgi, pierwiastki, logarytmy, 
równania I stopnia 
5% jednej i kilku niewiadomych. ae 
Z geometryi: 
stereometrya i trygonometrya 


7 | Matematyka 


Historya 1 T 
naturalna = Zoologia Nowicki 


29| Wszystkie ćwiczenia piśmienne 
jak w kl. V 
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Elasa VII. 


LI 
Przedmiot |88 m dy ę Autor 
nauki ŻE OPC USE książki szkolnej 
Religia | 2 Etyka Martin (Solecki) 
Powtarzanie gramatyki, Gram. jak w kl. V 
je daciński | Vergil. Aeneid. II, VI, XIIL wydanie szkolne. 
ciae Cicero Cat. IV, in Verrem I. wiczenia 
Co dni 14 wypracowanie Trzaskowskiego 
Demosthenes Olinth I. k EAN 
ide Phil. I. De pace. Sophocles: Elektra.| Gram. jak w kl. 
"ATR $ Uzupełnienie gramatyki. wydanie szkolne 
Zadania jak w kl. V 
T, szkolna i prywatna. 
- Obrazy literatury 17 i 18 wieku. 
J. polski 3 Co miesiąc Jak w kl. VI 
wypracowania piśmienne 
emeki Lektura szkolna i domowa. s 
J. niemiecki | 4 Go dni TA wypracowanie Egger II. Th. I Bd. 
E IRA 3 Dzieje nowożytne Poplinski 
2 algebry: 
Równanie logarytmiczne, szeregi, 
rachunek procentu złożonego, 
Matematyka | 3 kombinacye, potęgi dwumianu. Jak w kl. VI 
Z geometryi: 
Zastosowanie algebry do geometr., 
geometrya analityczna w pła- 
szczyźnie 
€ Własności ciał, ciepło, chemia. 
Fizyka 3 Mechanika Chlebowski 
ciał stałych i ciekłych. 
Po Tod Ka | 2 Logika Kremer 


filozofii 39 


L Przedmiot 
X nauki 


1 Religia 


Bi 


Klasa VIII- 


Autor 


Treść nauki książki szkolnej 


(Jachimowski) 1860 
Robitsch 


1 Ilistorya kościelna 


2 | J. łaciński 


Tacit. Agricola. Hist. I, I, III. 


5 Horacego Pad ZT, 2 epo- Wydania szkolne. 


Pogląd na literaturę rzymską, Ówioz. jak w kl. VII 


Co 14 dni wypracowanie 


3 J. grecki 


Sophocles: Philoktetes. Plato: 
Apologia. Crito. 
Pogląd na literature grecką. 
Zadania jak w kl. VII 


4| J. polski 


Lektura szkolna i prywatna 


połączona z estetycznemi uwagami. f 
3| Obraz literatury ostatniego wieku. NRD i 
Wykłady ustne. TDH 


Zadania jak w kl. VII 


5 | J. niemiecki 


Historya 
i geografia 


7 | Matematyka 


8 Fizyka 


filozofii 


9 |Propedeutyka| 9 


Podobnie jak w kl. VII. 
Pogląd na literaturę niemiecką. 

Ustne wykłady. EPEE 

Co miesiąc wypracowanie 


4 


Dzieje i statystyka monarchii 
8 austryacko-węgierskiej 
w zestwieniu z innemi państwami 


Hannak 
w tłóm. Sternala 


Zwięzłe 
2j powtórzenie całego przedmiotu. — 
Częste ćwiczenia 


Mechanika ciał lotnych, 
uzupełn. i dokończ., elektryczność, 
magnetyzm, ruch drgający Jel er Le YE 
i falowy, akustyka i optyka 


3 


Ta Zarys psychologii 
CE Psychologia Crügera, 
29 p. Z. Sawczyńskiego! 


Dla klasy H. 
de © Val: 
” ” ” 
III 


Dla klasy VI. 
VD. 
s. VIM. 


n n 


Dla klasy VI. 
VII. 
VIII. 


» n 


LJ ” 
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Zmiany na rok szkolny 1881/2. 


Książki. 
Hückel E., Botanika, wyd. III, Lwów 1881. 
Pröchnicki Fr. Ćwiczenia łacińskie na kl. VII 
i VII. Lwów 1881. 
Gindely Dr. Ant. Dzieje powszechne dla wyższ. 
kl. szkół śred. według IV wyd. przeł. Michał 
Markiewicz. T. III. Rzeszów 1878. 


. Egger, Deutsches Lehr- und Lesebuch. II. Th. 


I. Bd. Wien 1877. 


Lektura łacińska. 
Aen I, II, III. 
Aen VI, IX, X. Cic. Cato I, II, pro lege Man. 
Tac. Germania, Ann. I, II. 


Lektura grecka. 
Hom. Ilias III, VI, XXIV. Odys I, VI, XVIII. 
Demosth. De pace. Phil. III. Soph. Oed. rex. 
Soph. Antigone. Plato, Protagoras. 


Sprawozdanie Dyr. Gym. św. Jacka. 4 


EN ee 
TEMATA 
a) do prac pismiennych polskich: 


Klasa Va. 


. Opis wakacyj. 
. Które wiadomości z życia Słowian przedchrześciańskich maluje 


poemat „Sąd Lubuszy* ? 


. Opis budowli u starożytnych Egipcyan. 
. Opis bitwy u Słowian przedchrześciańskich na podstawie poe- 


matu „Czestmir i Własław*. 
Porównać zasługi Leonidasa i Temistoklesa w obronie ojczyzny 


. Jakie znaczenie ma pieśń „Boga-Rodzica* w dziejach narodu 


polskiego ? 


. Pożytek z żelaza. 

. Przez co stały się Ateny ogniskiem oświaty w Grecyi? 

. Przyczyny zwycieztwa pod Grunwaldem (na podstawie lektury). 
. W jakim celu uczymy się obcych języków ? 

. Znaczenie i rozwój Trybunatu w Rzymie od r. 498—369 prz. Chr. 
. Poznać po mowie, co się dzieje w głowie. 


18.Opisać potop według Owidyusza. 


14. 


Śmierć Zawiszy Czarnego (według Długosza). 


Klasa Vb. 


. Opis wakacyj. 
. Jakie wiadomości z życia Słowian przedchrześciańskich podaje 


poemat „Sąd Lubuszy* ? 


. Opis budowli u starożytnych Egipcyan. 
. Podać treść poematu „Czestmir i Własław* a szczególnem 


uwzględnieniem bitwy i ofiary słowiańskiej. 


. Zdobycie Saguntu według Liwiusza. 


ow =1 © 


12. 


13. 


Era 


. Opis kaplicy Zygmuntowskiej i Wazów w katedrze krakowskiój. 
. Pieśń bojowa „Boga-Rodzica* pod względem treści i formy. 

. Korzyści z nauki mineralogii. 

. Opis bitwy z „Wyprawy Igora*. 

. Jan Długosz. 

. Przyczyny z wojny peloponeskićj. 

. Założenie akademii w Krakowie i jej znaczenie do końca XV 


wieku. 


. Walka patrycyuszów z plebejuszami w Rzymie aż do roku 366 


przed Chryst. 


. Znaczenie i zasługi rodziny Scypionów w Rzymie. 


Klasa Vla. 


. Wskazać różne sposoby, jakimi ludzie mogą sobie nawzajem 


udzielać myśli swoich, 


. Potrzeba jest matka wynalazków. 

. Jak cię widzą, tak cię piszą. 

. Jakie dzieła piśmiennictwa nazywają się klasyczne ? 

. Cudze rzeczy wiedzieć ciekawa jest, a swoje potrzebna. 

. Znaczenie klasztorów w wiesach średnich. 

. Jak mamy miłować ojczyznę? (według kazania P. Skargi). 

. Zbytek Źródłem łakomstwa i wynikającój z niego niesprawie- 


dliwości (według R-ja). 


. Obraz Urszulki na podstawie „Trenów“ Kochanowskiego. 
. Osnowa „Odprawy posłów greckich* i charaktery Aleksandra 


i Antenora, 


. Małe przyczyny rodzą wielkie skutki. (Uzasadnić przykładami 


z życia 1 historyi.) 

Nie wierz fortunie, co siedzisz wysoko, 

Mićj na poślednie koła baczne oko. (Koch l. 3.) 

Przebieg myśli w drugim chórze z „Odprawy posłów greckich“. 


Klasa Vib. 


. Jak obchodzi lnd uroczystość Sobótki? 


2. Rozwinąć i uzasadnić myśl zawartą w wierszu Jana Kocha. 


nowskiego: „Boya dzieci, Boga trzeba, 
Kto chce być syt swego chleba*. 
4* 


nor OD dm 


= ee 


. Mowa Iketaona w „Odprawie posłów greckich“ wobec bezstron- 


nego sądu. 


. Korzyści z nauk przyrodniczych w ogólności a z botaniki 


w szczególności. 


. Alluzye w „Odprawie posłów greckicw* Jana Kochanowskiego 


do stosunków ówczesnych w Polsce. 


. Satyrycy nasi w XVI wieku. 
. Zbytek źródłem łakomstwa i wynikającej z niego niesprawie- 


dliwości. 


. Obraz Urszulki na podstawie „Trenów* Kochanowskiego. 

. Stanowisko w dziejach Karoła Wielkiego. 

. Sielanka w ogólności a „Żeńcy* Szymonowicza w szczególności. 
. Powody gniewu Junony na Eneasza (według Wergilego). 

. Klęska bukowińska, powody i przebieg jéj (według Kromera). 


klasa VII. 


. Znaczenie Piotra Skargi w złotym wieku literatuy polskiej. 

. Pogoda wiosny a jesieni. 

. Zdobycie Troi na podstawie II ks. Eneidy. 

. Jakie wypadki rozgraniczają wieki średnie a nowe. 

. Franciszek I a Karol V. 

. Opis przedsionka w podziemiu według Wergilego. 

. Jakie rady podaje Demostenes w I mowie Filip, celem rato- 


wania ojczyzny ? 


. Szymon Starowolski jako statysta polski. 

. Pamiątki narodowe w katedrze krakowskićj. 

. Znaczenie Unii lubelskićj. 

. Przebieg myśli w I pieśni chórowój Sofoklesowćj Elektry. 
. Zasługi komisyi edukacyjnój z r. 1773, 

. Porównanie satyr Naruszewicza i Krasickiego. 


Klasa VIII. 


. W czém okazali się Rzymianie wyższymi od Greków? 
. Jaka zachodzi różnica między sielanką „Wiesław* a sielankami 


dawniejszych poetów ? 


. Wojewoda a Miecznik w poemacie Malezeskiego „Marya“. 
. Charakterystyka Agrykoli (według Tacyta). 
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sans A W M 


A 


. Które okoliczności wpłynęły na autorstwo Mickiewicza korzystnie, 


a które niekorzystnie ? 


. Wpływ natury kraju na usposobienie człowieka, 
. Znaczenie przekładów w literaturze. 
. O ile odstępuje Malczeski od prawdy historycznój w powieści 


poetycznćj „Marya“ ? 


b) do prac piśmiennych niemieckich: 


Klasa Va. 


. Wahre Tugend wird schon auf Erden reich belohnt (auf Grund 


des Lesestückes „Der Graf v. Habsburg“). 


. Der Nutzen, welchen uns das Pferd gewährt. 


St. Peter mit der Geiss (Nacherzählung). 


. Wie die Arbeit, so der Lohn. 


Der Sänger von Göthe (Nacherzählung). 


. Der getreue Echart von Göthe (Nacherzählung). 

. Cyrus auf dem Hofe des Astyages. 

. Morgenstunde hat Gold im Munde. 

. Die Biene und die Taube (Nacherzählung). 

. Der Löwe und die Maus (Nacherzählung). 

. Am Morgen reich, am Abend arm. 

. Der alte Krieger (Nacherzählung). 

. Das Lied vom braven Manne v. Bürger (Nacherzählung). 
. Der Monat Mai und seine Freuden. 

. Der Arme Menrad (Nacherzählung). 


Klasa Vb. 


. Das gute Alter (Nacherzählung). 
. Die Hirtenflöte (Nacherzählung). 


Der Mohr und der Weisse (Nacherzählung). 


. Aller Anfang mit Gott. 


Der Ring des Polykrates von Schiller (Inhaltsangabe). 
Umsonst ist nichts auf der Welt. 


. Der Wert des Eisens. 
. Die edlen Metalle im Dienste des Menschen. 
. Kaiser Max auf der Martinswan]. 


2 


a a= 


. Der Taucher von Schiller (Inhaltsangabe). 

. Sein Glück schafft sich selbst der Mann. * 

. Die Erziehung in Sparta. 

. Die Einwirkung der Pflanze auf das Thierleben. 
. Ein guter Freund ein grosser Trost im Unglück. 
. Meine Lecture. 


Klasa Vla. 


. Inhalt und Grundgedanke des Gedichtes von Chamisso „Die 


Kreuzschau*. 
Der angenehmste Tag während meiner Ferienzeit (Briefform). 


Ein Ausflug ins Freie an einem Herbstmorgen (Schilderung). 


. Müssiggang ist aller Laster Anfang. (Begründung des Spruches 


durch ein selbstersonnenes Beispiel.) 


. Hagen im I. Theile des Nibelungenliedes. 
. Der Geiger von Gmünd (Nacherzählung). 
. Welche Massregeln traf Metellus zur Herstellung der Zucht im 


römischen Heere ? 


. Beschreibung des Kościuszkohiigels. 

. Gedankengang des Gedichtes „Mónnerwaffen*. 

. Der Kreislauf des Wassers. 

. Es ist der Satz: „denn die Elemente hassen das Gebild der 


Menschenhand* zu begründen. 


. Auf welche Art sollen wir alteren Personen unsere Ehrfurcht 


beweisen ? 


. Lebensweise der Schwalben. 

. Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein. 
15. 
. Gold und Eisen sind hinsichtlich ihrer Bedeutung für die Cultur 


Schilderung eines Aufruhrs. (Nach Schillers Glocke.) 


zu vergleichen. 


*. Sinon's List. (Nach Verg. Aen. II. 


Klasa Vib. 


. Inhalt und Grundgedanke des Gedichtes von Chamisso: „Die 


Kreuzschau*. 


. Der angenehmste Tag während meiner Ferienzeit (Briefform). 
. Ein Ausflug ins Freie an einem Herbstmorgen (Schilderung). 
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. Müssiggang ist aller Laster Anfang. (Begründung des Spruches 


durch ein selbstgewähltes Beispiel.) 


. Feder und Schwert. (Vergleichung.) 
. Das Auge der Spiegel der Seele. (Erklärung.) 
. An’s Vaterland, das theuere, schliess dich an, 


Das halte fest mit deinem ganzen Herzen. Schiller. (Abhandlung). 


. Was du Gutes thust, schreib in Sand, 


Was du empfängst, in Marmorwand. Göthe. (Erklärung.) 


. Geburtsadel und Geistesadel. 
. Sich selbst bekämpfen, ist der allerschwerste Krieg; 


Sich selbst besiegen, ist der allerschönste Sieg. (Erklärung.) 


. Karl Martells weltgeschichtliche Bedeutung. 

. Keine Rose ohne Dornen. (Erklärung). 

. Kindliche Liebe uod Dankbarkeit. (Abhanhlung). 

. Uber den Ackerbau als Anfang der Cultur. 

. Politische Beziehungen Deutschlands zu den Nachbarvólkern 


zur Zeit Ottos I. 


. Über die Gottesuriheile im Mittelalter. 
. Die Zunge das wohlthätigste und das verderblichste Glied des 


Menschen. (Abhandlung). 


. Übersichtliche Darstellung des ersten und zweiten Kreuzzuges. 


Klasa VII. 


. Über den Wert der Volksfeste. 

. Wo rohe Kräfte walten, da kann sich kein Gebild gestalten. 

. Warum werden gute Vorsätze so oft nicht ausgeführt ? 

. Ursachen des Verfalls der deutschen Poesie im Mittelalter. 

. Das Gedicht Walthers v. der Vogelweide „Auf Reimar des 


Alten Tod“ zu disponiren und mit einer Inhaltsangabe zu 
versehen. 


. Gedankengang des Monologs in Schillers Jungfrau v. Orleans: 


„Lebt wohl ete.“ 


. Der Geizige und der Verschwender. (Eine Paralelle.) 
. Klopstocks Ode „Die beiden Musen“ nach ihrem Gedankengang 


zu entwickeln. 


. Klopstock und Wieland. (Eine Paralelle). 
. Die drei Lehren v. Wieland. (Inhaltsangabe u. Grundgedanke). 


11. 
12. 
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Uber die Bedeutung des Complimentes nach Rabener. (Dialog). 
Charakteristik Tells nach Schillers gleichnamigen Drama. 


Klasa VIII. 


. Erklärung und Erläuterung des Spruches: „In der Eintracht 


liegt die Macht“. 


. Die Betrachtnng der Natur kann sowohl erhebend als auch 


demüthigend auf uns wirken. 


. Inhaltsangabe des Gedichtes v. Göthe „Hermann und Dorothea. 
. Über die Schicksalsidee in Schillers „Wallenstein“. 

. Wer ist wahrhaft gebildet zu nennen ? 

. Charakteristik Weislingens in Góthes „Götz v. Berlichingen“. 
. Intrigue des Lustspiels „Der Neffe als Onkel“. 

. Der Krieg als Freund und Feind der Künste. 


c) do pismiennego egzaminu dojrzałości: 


. Temat polski: Grecya pokonana pokonała zwyciężcę. (Chara- 


kterystyka dwóch cywilizacyj). 


. Temat niemiecki: Bonus amicus in mala re dimidium est mali. 
. Temat polsko-łaciński: Przełożyć na język łaciński z wypisów 


polskich dla klasy I gimnazyalnej ustęp: „Krakus* od „Prze- 
dewszystkiem pomyślał...“ do „ujść nie zdołali“. 


. Temat łacińsko-polski: Hor. Carmina selecta (ed. Grysar). 
. Temat grecko-polski: Ustęp z ks. VI Odyssei (ed. Pauly) v. 


146—180. 


. Zagadnienia matematyczne: a) x? + y | xy = 10 


y? + x pzy = 105 

b) Powierzchnia 12 kąta umiarowego wynosi 18:28" jak jest 
wielki każdy bok tego wielokąta i promień koła wpisanego 
i opisanego ? 

c) Dług 28626 złr. ma być umorzony w 15 równych ratach 
rocznych, jak wielkie muszą być te raty, liczac procent 
składany 61/,% ? 

d) W jakiej szerokości geograficznej wynosi jeden stopień ró- 
wnoleżnika 8:5 mil geograficznych? (licząc Średnicę ziemi 
w przecięciu 1716 mil). 


V. 


Statystyka uczniów- 


I. Frekwencya uczniów: 
wciągu roku szk. 1880/1 
przyjęto: 

a) uczniów publicznych .154 
b) prywatystów. . . .... 1 


Przy końcu r. szk. 1880/1 


było: 
a) uczniów publicznych .|49/34/37/38/47/43/29/42/36,40/35/33|29/37|30|86/ 41 ,681 
b) prywatystów.. . .. | 1|—| 2|—| 1|-|—-| 2] 2) 1| 1——| 2| 4 4 2] 23 


50/3439 33148143 29|44|38|41/36/38|29|39]32|43| 43 |654 


Przy końcu r. szk. 1880/1 | 
było uczniów wyznania: 
a) rzymsko katolickiego.|]35|25|30 22 38/28 21/36/30/34/30|29/19/29/27,31) 36 |495 


b) grecko-katolickiego. .|--|-— 1—|-—|—-| 1|>|-|—-|-| 1 — 

c) ewangelickiego . . . | 2,—|—-— —| — — 1 11) - |—|-|— 

d) mojżeszowego .. . . .|13| £ 10 15/15! 8| 8| 6| 7) 5| 410 
50134139133 


Przy końcu r. szk, 1880/1 
było uczniów rodem: 

a) z Galicyi i z W. Ks. 

Krakowskiego... . . 44|32137|28 

b) z innych krajów austr.|—| 1—| 2 

c) obcokrajowców ... J 6| 1] 21 3 


Przy końcu r. szk. 1880/1 
uczęszczało na naukę: ' 


historyi krajowej... . . === 
języka francuskiego .. |-|-—| 2 
rysunków ...... 2] ei la 
stenografi...... - |——--|— 
ka liora ge. maż 22/19/1913 
SPIEWUF SE. Pzd 38 2| 5| 2 


IL Opłaty uczniów. | 
a) Opłata szkolna. 

W I. półr. 1880/1 płaciło 
całą opłatę .. . . «.. . 53139/25/40/38|27/14|28/20/27/19/20/20/19/18|25) 29 1488 
połowę opłaty. . . .. s. —|-|--|—|— — 1 1| 1; —|— 3 


W II. półr. 1880/1 placitu 
całą opłatę .. . 2.1... 
połowę opłaty. . 
było uwolnionych od ca- 


Opłata szkolna wynosiła: 
za I półrocze złr. 4895 
za II półrocze „ 3335 


Razem złr. 8230 


b) Inne opłaty: 


Datki na środki naukowe 
po 1 złr. złożyło uczniów: 


Wpłynęło: 
taksy wstępnej złr. 5389-70 
datków S 


III. Klasyfikacya uczniów. 
W I półr. r. szk. 1880/1 
otrzymało. 
stopień celujący: 
a) uczniów publicznych . 
b) prywatystów. ... . a 
stopień pierwszy : 
a) uczniów publicznych . 
b) prywatystów. ..... 
stopień drugi: 
a) uczniów publicznych . 
b) prywatystów...... 
stopień trzeci: 
a) uczniów publicznych . 
b) prywatystów. . . . ... 


W Il półr. r. szk. 1891/1 
otrzymało. 

stopień celujący: 

a) uczniów publicznych . 

b) prywatystów. .. . . . 

stopień pierwszy: 


b) prywatystów. .. . .. 
stopień drugi: 

a) uczniów publicznych . 

b) prywatystów. . , - « . 

Do przeniesienia . . 


Taksę wstępną po złr. 2 10 
niściło uczniów... . . . 


Razem złr. 1289:70 


a) uczniów publicznych .fi 


Klasa 


I 


IV 


b 


€ 


2621/20 


b|eja|b|a|b 


21|12/18|16/27|19 
=|--|E 1 


55/42158 


22/14/16 


52134152145145141 


17/19/1215 20 


39/32/41132|40 


vo Z 


26,22 33 29/35 24 


25|25/87|30/39 


43 511 


Z przeniesienia . .|87 


stopień trzeci: 
a) uczniów publicznych .| 3 
b) prywatystów. . . . . . _ 


Do egzaminu poprawczego 
przypuszczono uczniów 
publicznych a... 10 


Przy egzaminie popraw- 
czym otrzymało uczniów: 
stopień pierwszy ..... 10 
stopień drugi... .....-- 


ro 


u 
a 
| w 


IV. Stypendystów było . |— 


Kwota stypendyjna wyno- 
siła złr. 1835:50. 


| ICC 
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VI. 


WYKAZ UCZNIÓW, 
którzy z dobrym postępem ukończyli klasę, 


. Łabuż Maciej 

. Konopnicki Ludwik 
. Bojarski Kazimierz 
. Czapliński Jan 

. Kolor Józef. 


Kirchmayer Stefan 


. Schermant Józef 

. Landau Jonasz 

. Plaszezyca Jan 

. Bielski Andrzej 

. Landau Saul 

. Zając Franciszek 

. Ohrenstein Jakób 

. Miączyński Tadeusz 
. Deiches Jakób 

. Chalcarz Józef 


. Matoga lan 

. Lojasiewicz Stanisł. 
. Morawski Ludwik 

. Lipowski Alfred 

. Steinberg Lieber 

. Chmielarz Jan 

. Jabłoński Henryk 


18 


17. 


19. 
20. 
21. 
22. 
33. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 


Elasa To. 


De Laveaux Stanist. 
Semelka Bogumit 
Borkowiez Jözef 
Bartynowski Stanist. 
Dutkiewiez Jan 
Tobijasiewiez Stan. 
Zutawski Henryk 
Rymarczyk Piotr 
Aronsohn Julian 
Truszezak Jözef 
Pilaski Witołd 
Wideł Bartłomiej 
Rycharski Janusz 
Munk Michał 
Luszezewski Wacł. 
Spira Natan 


Elasa I. 


. Dekański Jan 
. Pamm Abraham 
. Ebersohn lzak 


ledziowski Ignacy 


. Skrobotowiez Julian 
. Kwieciński Wincen. 
. Vógler Jan 


33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44, 


Gedzierski Jan 
Kosches Dawid 
Ameisen Ascher 
De Laveaux Stefan 
Dziewoński Konstan. 
Eisen Pinkas 
Feherpataky 
Ferber Salomon 
Günzig Adolf 
Krahelski Waeław 
Kristen Karol 
Rose Henryk 


Prywatysta: 
Teichmann Ateksander. 


15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


Zembaczyński Wład. 
Stein Szaja 
Bogacki Władysłnw 
Dzielski Stanisław 
Krakauer Izak 
Marynowski Józef 
Scholem Izydor. 
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- Górnisiewicz Antoni 
. Toruński 


gnacy 
Serwa Józef 
Mańka Wojciech 
Weiss Joachim 


. Smieszek Antoni 
. Bednarski Adam 
. Treibitsch Izrael 
. Gajowy Leopold 


Olas Franciszek 


« Czerwiński Władysł. 
. Dylski Jan 


. Figiel Stanisław 


Trynka Feliks 


. Konarski Wojciech 
. Bigaj Józef 


Kupczyk Bernard 
Marfiak Józef 


. Drozd Aleksander 
. Pinkesfeld Joel 
. Narzymski Witołd 


- Janczy Franciszek 


Borucki Ateksander 


. Bielski Jan 

. Maszewski Stanisław 
. Landau Ignacy 

- Łastowiecki Higen. 


Krzyszkowski Józef 


. Gross Jan 

. Pawełek Bronisław 
. Lastowiecki Bronisł. 
« Buttner Wilhelm 

. Reinhold Maurycy 

. Brandowski Ludwik 
. Tatka Szczepan 


. Tobiczyk Kazimierz 
. Nowak Antoni 

. Gertler Nachman 

„ Wechsler Leopold 


13. 
14. 
15. 
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17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 


15. 
16. 
17. 
18, 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 


5. 
6. 
\ 7. 
\ 8. 
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Elasa Irc. 


Godula Wincenty 
Metzner Izak 
Dowsilas Ludwik 
Tomalski Jakób 
Żądło Wincenty 
Szezerbowski Franc. 
Jasielski Leopold 
Bober Jözef 
Steinberg Bernard 
Krieger Ignacy 
Nadel Adolf 
Galler Gustaw 


FRlasa Id. 


. Trzeciecki Michał 
. Dortheimer Marek 


edzianowski Zygm. 


. Stepek Alfred 

. Gasiński Stanisław 
. Isenberg Józef 

. Ferber Józef 

. Paderewski Władysł. 
. Elters Wilhelm 


ITlasa IIs. 


Bartel Julian 
Rausz Wiktor 
Hałaciński Tadeusz 
Himmelblau Abrah. 
Walz Ferdynand 
Hoffmann Stanisław 
Gumplowiez Henryk 
Weindling Natan 
Jarzyński Tadeusz 
Paderewski Antoni 
Höflich Władysław 
Doskowski Tadeusz 
Mortimer Fryderyk 
Bromberger Maks. 


Filasa TI). 


Gertler Joel 
Parszywka Stanisł. 


|-19. 
20. 
21. 
22. 
28. 


24 


25. 
26. 
27. 


29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 


25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 


Bigajski Michał 
Butatowski Stanist. 
Lisowski Bronistaw 
Michalik Czestaw 
Rakoczy Jan 
Sperro Wiktor 
Sikorski Jan 


Prywatysei: 


Pawlik Jan 
Dabrowski Stefan. 


Okarmus Michał 
Mitschka Antoni 
Sieniewicz Władysł. 
Królikowski Edward 
Remer Lucyau 
Malieki Karol 
Reiner Edward 
Hofmann Alojzy 
Lehrfreund Jakób. 


Isenberg Leon 
Kottik Mieczysław 
Leinkram Michat 
Lizak Kazimierz 
Zobaczewski Adam 
Marcoin Zygmunt 
Natter Kazimierz 
Orlean Maurycy 
Tałasiewicz Władys. 
Zubrzycki ÓOzesław 
Głogowski Józef 


Prywatysta : 


Turnau Adolf. 


9. 
10. 


Wyrwa Wojciech 
Tyrała Wincenty 


Moraczewski Andrz.) 11. Better Szymon 


Elias Henryk 


| 12. 


Feiner Izrael 


13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
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Barański Michał 
Hawel Teofil 
Neuberger Leon 
Lauer Henryk 
Giinzig Aleksander 
Padlewski Jan 
Dobaj Jan 


. Burtan Marcin 

. Gadocha Józef 

. Kluska Józef 

. Kucharski Karol 

. Dattner Julian 

. Keppler Pinkas 

. Kotaś Antoni 

„ Dortheimer Salomon 
. Gross Bernard 


. Piekarski Stanisław 
. Chrzanowski Maryan 
* Miodoński Franciszek 
* Janiczak Stanisław 

* Eichenbaum Saul 

* Bodyński Józef 

* Bermann Szymou 

. Piotrowski Edward 
. Windakiawicz Lud. 
. Miernik Wojciech 

. Orzechowski Bern. 

. Bader Leopold 

. Kwiatkowski Bronis. 
. Skuciński Jan 


. Lubowiecki Julian 

. Zur Stanistaw 
.HoraZak Antoni 

. Skawinski Szezepan 
. Milosavljewicz Jerzy 


Putyra Jan 
Palica Jan 


. Cholewa Wojciech 
. Rieser Gerson 
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Rottersmann Jakób 
Baczyński Władysł. 
Bojarski Walery 
Dettlof Antoni 
Jachimiak Antoni 
Kostka Władysław 
Kostka Zygmunt 


20. 
21. 
22. 
23. 
24, 
25. 
26. 


Elasa Irc. 


Szumski Jan 
Albinowski Władzsł. 
Bernhang Adolf 
Ludwikowski Stanis. 
Bularz Stanistaw 
Meyer Antoni 
Koztowski Stanistaw 
Kottowski Kazim. 
Weselski Antoni 


10, 
11. 
12, 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 


Elasa IIIo. 


. Marfiak Wawrzyniec 
. Goldberger Izak 

. Nikorowicz Ignacy 
. Wiezkowski Wine. 
. Wachtel Zygmunt 
. Gina Robert 

. Podezaski Julian 

. Kazanowski Stefan 
3. Landau Saul 

. Hischtin Jan 

. Morawa Józef 

3. Niklewicz Czesław 
. Bokólski Stanisław 
. De Laveaux Jan 


klasa LEE. 


10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 


Hankus Eugeniusz 
Stankiewicz Zygm. 
Służewski Lucyan 
Pardyjak Stanisław 
Agatstein Józef 
Podgórski Tadeusz 
Reifer Arnold 
Kramer Hermann 
Cichulski Bogumił 


27. 
28. 
20. 
30. 
31. 
32. 


19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 


Krzyszkowski Henr. 
Kudas Jan 

Mazuga Franciszek 
Przeworski Jakób 
Smiatowski Wincen. 
Wiesiołowski Józef. 


Starmach Wojciech 
Böhm Stefan 
Giinzig Maurycy 
Jadomski Józef 
Bober Józef 
Płaszczyca Józef 
Radziszewski Józef 
Schóppl Jan 
Vogler Stefan. 


Bojarski Leon 
Czajkowski Stefan 
Groldwasser Abrah. 
Gonet Szymon 
Grzybczyk Karol 
Hochstimm Chaskel 
Kolarczyk Jan 
Niewolski Francisz, 
Sędzimir Czesław 
Wyczesany Andrzej 


Prywatyści: 


Skibniewski Aleksander 
Załuski Józef. 


19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
21. 


Maurizio Edward 
Podliński Walenty 
Leśniak Edmund 
Morawiee Francisz. 
Namaczyński Jan 
Tarło Józef 
Marzec Piotr 
Grzegorczyk Jan 
Bannet Aron 


28. 
29. 
30. 
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Gazdeczka Wojciech 
Isenberg Adolf 
Kopetschny Karol 


. Rozwadowski Jan 
. Bednarski Tadeusz 


Fragner Daniel 


. Steinberg Józef 
. Eisenberg Karol 


Meyer Ignacy 


. Plessner Adolf 

. Dyakowski Jan 

. Zawiliński Henryk 
. Wacholz Leon 

. Hanusiak Stanisław 
. Kwiatkowski Stanis. 
. Borkiewicz Stanist. 
. Schreiber Bernard 


. Müller Artur 
. Torunski Jan 
. Dziedzic Wojciech 


Fox Jan 


. Walicki Albin 

. Pelczar Zenon 

. Landan Leon 

. Siarkowski Stanisł. 
. Hochbaum Oskar 

. Nowak Wojciech 

. Weigel Edward 


. Bojarski Władysław 
. Leśniak Józef 

. Tatka Franciszek 

. Malec Michał 

. Zarański Jan 


Pejper Julian 


. Bergiel Andrzej 

. Czapliński Stanisław 
. Eichner Jakób 

. Lebenheim Wilhelm 


‚ Beck Abraham 
. Fiszlowiez Leon 
. Bernacki Stefan 


31. 
32. 
38. 
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Marek Roman 
Rausch Bolestaw 
Zasadni Jan 


Klasa IVc. 


15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20 

21. 
22, 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 


Baniecki Jözef 
Eliasz Kazimierz 
Deiches Samuel 
Zaranski Władysław 
Zawadzki Marceli 
Drożdż Jan 

Podwin Adam 
Gajewski Wiktor 
Siedlecki Franciszek 
Matula Eugeniusz 
Konrad Józef 
Pawlik Antoni 
Aprill Artur 
Lipowski Edward 


EKiIlasa IW. 


12. 
18. 
14. 
15. 
16. 
17, 
18. 
19. 
20. 
21 

22. 


11. 
12. 
13 

14, 
15, 
16. 
17 

18. 
19. 
20, 


Słapa Wilhelm 
Michałowski Wład. 
Lelek Kazimierz 
Bereżyński Tadeusz 
Padlewski Stanisław 
Tomiczak Wawrzyn, 
Teichmann Jakób 
Wechsler Dawid 
Korytowski Władys. 
Deiches Adolf 
Świder Józef 


Frlasa "Wa. 


Kośmiński Francisz. 
Momidłowski Stanis. 
Lewkowicz Dawid 
Wlassak Maryan 
Zuszezkiewiez Mich. 
Garbusiński Jan 
Kowalski Mieczysł. 
Bednarski Józef 
Piotrowski Karol 
Tournelle Stanisław 


Elasa W. 


. Bcholem Salomon 


Beck Hermann 


„ Mitschka Kazimierz 


Prywatyści: 


Turnau Jerzy 
Słomiński Józef. 


29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 


Hahorkiewicz Wład. 
Kulawik Wincenty 
Brason Alojzy 
Kurkiewicz Stanist. 
Ruebenbaner Zygm. 
Jelonek Eugeniusz 
Biechoński Francisz. 
Kołodziejski Stanisł 
Piotrowski Emil 
Rząca Tadeusz 
Szczypczyk Kazim. 


Prywatysta: 


Kaweeki Roman. 


23, 
24, 
25. 
26 

27, 
28. 
29. 


Broszkiewicz Wład. 
Garbusiński Sabin 
Kowalski Władysł. 
Lemberger Ignacy 
Polaszek Władysław 
Thieberg Artur 
Woźniakowski Stan. 


Prywatysta: 


Drozdziewiez Władysł. 


21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 


T. 
8. 
9. 


Smolarski Władysł. 
Dymnicki Adam 
Siedlecki Jan 
Ebner Wiktor 
Hoeflich Jan 

Papóe Maksymilian 
Rosenzweig Roman 
Konećny Józef. 


Dattner Maksymil. 
Schubert Edward 
Horwäth Jan 


10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
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Dubrawski Stanisł. 
Michalka Jan 
Kogutek Jakób 
wiątek Karol 
Hetper Józef 


„ Knapik Franciszek 
. Wojtaszek Jan 


Obtułowicz Czesław 
Arnold Wincenty 
Markiewicz Józef 


. Tarnowski Adam 

. Kwieciński Tadeusz 
. Süsskind Eliasz 

. Sarga Stanisław 

. Hubrich Józef 

. Prokesch Henryk 

. Diekmann Ludwik 


Bartynowski Maryan 


. Rappaport Izrael 

. Szefczyk Franciszek 
. Kolor Stanisław 

. Mycoń Józef 

. W3eteöka Romuald 
. Lechicki Jan 

. Brandowski Stanist. 
. Hęciński Józef 

. Orange Henryk 

. Landau Julian 

. Hupka Jan 


Tilles Samuei 


. Dembitzer Izacher 


Schlesinger ignacy 
Korecki Tadeusz 
Biesiadecki Maciej 
Horowitz Maurycy 
Kosminski Adam 
Hochstim Adolf 
Horowitz Daniel 
Friedmann Izydor 


. Popiel Antoni 

. Leser Leon 

. Pamm Maurycy 

„ Kleinberger Adolf 


| 15. 
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. Mandelbaum Wilhel. 
. Kapiszewski Tadeus. 
. Mączeński Kazimier. 
. Markowicz Dawid 
9. Landau Izak 


Elasa WT, 


. Sitarski Karol 

. Agatstein Albert 

. Lustig Samuel 

. Breiter Samuel 

. Rieser Adolf 

. Niedźwiedzki Zygm. 

. Tobiczyk Józef 

. Rybczyński Aleksan. 
Śliwiński Bronisław. 

. Dąbrowski Ludwik 

. Męciński Eugeniusz 

. Biernacki Zygmunt 

. Gottlieb Adolf 


Elasa WI. 


. Rappel Rudolf 

. Hawlitek Józef 

. Nędza Franciszek 
. Borkowicz Karol 
. Meyssner Ludwik 
. Rogawski Adam 

. Ramult Stanistaw 
. Henoch Kazimiorz 
20. Kirchmayer Adam 
. Pitzele Leon 

. Paschma Rudolf 


Fzlasa, WII. 


Grudziński Józef 
Bresiewicz Stanisław 
Pelikan Wincenty 
Tarchalski Władysł. 
Tislowitz Pinkas 
Łobaczewski Tad. 
Popiel Józef 
Schmeidler Leon 
Hoszowski Władysł, 
Nowotny Kazimierz 
Korn Floryan 
Woźniakowski Ant. 
Mazurski Juliusz 


16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


28. Glück Jan 


| 


20. 
21. 
22, 
| 23. 
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28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 


Stefczyk Władysław 
Knycz Michał 
Better Samuel 
Ebersohu Mojżesz 
Flasiński Wiadyst. 


Langsam Gutmann 
Ptas Jözef 
Emilewiez Jözef 
Kaczkowski Mieczys. 
Fuchs Stanistaw 
Zając Jan 
Walas Stanisław 
Langer Adolf 
Spałek Karol 
Peiper Leon 
Prywatyści: 


Filek Józef 
Kuźma Władysław. 


23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 


Świerczyński Józef 
Lipowski Grustaw 
Mars Tadeusz 
Orzechowski Maryan 
Wójcik Piotr 
Spalke Władysław 
Zuszezkiewiez Stan. 
Spira Maurycy 
Prywatyści: 


Baran Szymon 
Studnicki Jan. 


29. 
30. 
31. 
32, 
33. 


Błaszczak Andrzej 
Buszek Stanistaw 
Słotwiński Feliks 
Obfidowicz Bronisł. 
Papiż Józef 


Prywatyści: 


Czechowski Wincenty. 
Kiec Jan 

Markiewicz Walenty. 
Matera Józef 

Płonka Michał 

Sosin Piotr. 


ee 


Elasa VILI. 


1. Włodarczyk Tomasz | 15. Grüber Fryderyk 29. Dziubezyński Franc. 
2. Süsskind Samuel 16. Piotrowski Gustaw | 30. Kamocki Antoni 

3 Jänner Izak 17. Grabowski Maryan | 31. Wachtel Bernard 

4. Hofmann Efraim. 18. Bielezyk Karol 32. Potworowski Gust. 
5. Jasinski Gustaw 19. Hałaciński Kazim. | 33. Ulanowski Adam 

6. Tarnowski Juliusz 20, Handerek Jan 34. Rogoziński Tytus 

7. Ettinger Marek 21. Zedzianowski Stan. | 35. Kozuchowski Wacł. 
8. Kapała Piotr 22. Leichamscheider J. | 36. Matys Stanisław 

9. Normann Izak 23. Lehmann Józef 37: Markiewicz Winceny 
10, Seeliger Ludwlk 24. Rościszewski Erazm | 38. Gromnicki Stanist. 
11. Trzebunia Tomasz 25. Matusiak Jakób pr 

12. Tarnowski Zdzisław | 26. Radwański Piotr Prywatyści: 

13. Biesiadzki Kazim. 27. Lgocki Henryk Furmanik Jan 

14. Prokesch Władysł. | 28, Radoński Stanisław | Karliński Leon. 


Wynik egzaminu dojrzałości w r. 1881, 
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Wykaz imienny 


abituryentów uznanych za dojrzałych w r. szk. 1881. 


W kwietniu — eksternisci. 


. Bogusz Stanisław, abit. gimn. św. Anny, 3/5 1861 Suchy Grunt, 


Galicya. 


. Bujnowski Marcin, abit. g. Brzeżan, 12/4 1861, Filipowce Gal. 
. Chołowiecki Maryan, ekster., 25/6 1859, Dubiecko. 


Goldmann Samuel, abit. g. św. Anny, 25/9 1862, Kraków. 


. Lermer Szymon, abit. szk. real. w Krak., 12/3 1861, Bierzanów. 


Naumowicz Teodat, abit. g. Sambor., 12/2 1862, Baden, Austr. 


. Ornstein Jakob, abit. szk. real. w Jarosł., 18/6 1858, Jarosław. 
. Romer Stan., abit. g. św. Anny, 18/5 1861, Grabownica, Gal. 


W czerwcu i wrzesniu — uczniowie publiczni. 


. Bielezyk Karol, 30/10 1861, Bochnia. 

. Biesiadzki Kazim., 30/1 1861, Kraków. 

. Dziewiński Bolest. 12/8 1861, Kraków. 

. Dziubczyński Franciszek, 28/11 1860, Kraków. 

. Ettinger Marek, 16/2 1861, Tarnów. 

. Grabowski Maryan, 16/7 1863, Liszki. 

. Grüber Fryderyk, 18/7 1862, Lwów. 

. Hałaciński Kavimierza, 27/2 1864, Myślenice. 

. Hauderek Jan, 31/1 1861, Lodygowice. 

. Hofman Efraim, 4/6 1862, Kraków, dojrz. z odzn. 
. Jasiński Gustaw, 18/4 1863, Zabków Król. Polsk. 
. Jänner Izak, 26/3 1862, Kraków, dojrz. z odzn. 

. Kamocki Antoni, 23/12 1862, Ostrów Kr. Polskie. 
. Kapała Piotr, 2/3 1862, Wola Zatorska. 

. Kożuchowski Wacław, 28/12 1861, Kniatowa Kr. Polskie. 
. Lehmann Józef, 12/2 1872, Myślenice. 

. Leichamscheider Jan. 23/10 1862, Limanowa. 

. Lgocki Henryk, 1/8 1862, Lgota. 

. Markiewicz Wincenty, 18/7 1863, Borynia. 

. Normann Izak, 10/2 1863, Kraków. 


42. 
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. Piotrowski Gustaw, 19/7 1863, Tarnów. 

. Potworowski Gustaw, 2/7 1861, Kragola Kr. Polskie. 

. Prokesch Wład., 18/3 1868, Kraków. 

. Radoński Stanisł., 26/3 1860, w Brudzewie w Kr. Polskiem. 
. Rościszewski Erazm, 20/1 1863, w Anielewie, w Prusiech Zach. 
. Seelinger Ludwik, 13/4 1862, Podgórze. 

. Siisskind Samuel 12/3 1864, Kraków. 

. Hr. Tarnowski Juliusz, 8/4 1864, Wysocko, Galicya. 

. Hr. Tarnowski Jan Zdzisł., 5/6 1862, Warszawa. 

. Trzebunia Tomasz, 6/10 1860, Zakopane. 

. Włodarczyk Tomasz, 8/11 1858, Lipnica Dolna, Gal. dojrz. z odzn. 
. Zedzianowski Stanisł., 28/7 1862, Kuty. 


Prywatysta: 


. Karliński Leon, 20/12 1863, Kraków. 


Eksternista : 
Jordan Władysław, 12/8 1862, Konstantynopol. 


8 abituryentów innych zakładów uznano za dojrzałych przy 


egzaminie poprawczym w miesiącu wrześniu. 


VII. 
ZBIORY NATEOWE. 


W roku szkolnym 1881 przybyło : 


1. Do biblioteki nauczycieli : 
a) Czasopism naukowych Ay POCO 11%, 
b) Dzieł różnych, tomów . . - PE EU 
c) Map Ściennnych RE tee Mrz 2 
d) Atlasów geograficznych. . « no 2 
e) Obrazów historycznych Langla . « « » » = Y 
PD Wzorów rysunkowych . . « « » * * * * je 
5 WO =, o 


2. Do biblioteki uczniów, tomów 


RI 


1. Biblioteka nauczycieli posiada : 


a) Dzieł różnych, tomów i un 6 06 60022000, 
b) Map ściennych . . . . ee Cl) 
e) Atlasów . . . AUSSER DR: 
d) Obraz6w Langla i manii EN ZORB NE CZE 
e) Globów eR=" „AR 5 RER 3 
A sDellinume yes er a as 1 


Gabinet fizykatny nabył w r. szk. 1881: 


p= 


. Przyrząd do prawa Mariotta o ciśnieniach mniejszych od jednej 
atmosfery. 

. Wodotrysk przerywany. 

. Melloniego termomultiplikator kompletny. 

. Bussolę wstaw. 

. Tokarnie z podstawą drewniana, i do niej 35 sztuk przyborów. 

Woltameter. p 

. Baterye Daniela o 18 elementach z podstawką. 

. Sikawke elektryczną. 

. Piknometer dla ciał stałych. 

. Glob astronomiczny Schönningera. 


DONADA D 
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Od Dra Zaręcznego, prof. gimn. św. Jacka otrzymał gabinet 
w darze dwa koszyki z przędzy szklannej. 


Gabinet fizykalny obecnie posiada przyrządów : 


a) z działu fizykalnego. . . . . . . . . . 296 
b) z działu chemicznego . , . . . . . . . BD 


Do gabinetu historyi naturalnćj przybyło: 


Ssaków wypchanych. . . GEY KAĘ 3 
Płazów, gadów i ryb SEMI © aczgisk" RB 6 
Okazów spiritusowych . . . 22 . « . . . 128 
Jaje strusia. . . . EEE Te ern 1 
Owadów zagianiiżnych '. ZSZ OSZGE 6 
Skorup mięczaków i koralowin . . . . . . . 96 


Roślin suszonych. . . . « 2 « «. . . . . 100 


Minerałów i skał. 

Skamielin 8 

Naczyń szklanych do okazów WERE ii 
wymienionych . ; EAT ła: 

Ram drewnianych oszklonych. 

Mikroskop Reicherta z czterema soczewkami IE 
miotowemi i trzema ocznemi, przyrządem 
polaryzacyjnym i przyrządem do rysowania . 


Gabinet historyi naturalnej posiada: 
Ssaköw wypchanych . 
Ptaków * 
Gadów płazów i ei (wypobanych . 
Szkieletów : a) całych . ; 
. b) częściowych 
Słojów z okazami w spirytusie . 
Owadów: a) krajowych. 
b) zagranicznych 
Skorup mięczaków i koralowin 
Minerałów . 
Skał 
Skamielin 
Roślin suszonych . poz” 
Wzorów anatom. z masy papierowej 
m zwierząt morskich ze szkła 
5 batanicznych Brendla 
» krystalograficznych 
Atlasów . er T 
Mikroskop 


VIII. 


Uwagi dla rodziców i opiekunów. 


17 
20 


Wpisy na rok szkolny 1882 odbeda sie 29, 30 i 31 sierpnia, 
r. 1881. Późniejsze zgłoszenia tylko z ważnych powodów uwzględnione 


mz. ee 


być moga. Przy wpisach wymaga sie obecności rodziców lub opie= 
kunów. 

Każdy nowo wstępujący uczeń okazać ma ostatnie świadectwo 
tego zakładu, w którym dotychczas nauki pobierał i metrykę uro- 
dzenia, przyczóm złoży wpisowe w kwocie 2 zł. 10 ct. 

Każdy uczeń złoży 1 zł. na środki naukowe, wszyscy opłaca- 
jacy szkolne wynoszące 10 zł. uiszczą się z takowego zaraz przy 
wpisie albo najdalej po trzech tygodniach. 

W ciągu roku nie przyjmuje się uczniów z innych zakładów 
chyba z ważnych bardzo przyczyn i to tylko uczniów chwalebnych 
obyczajów, którym wyraźnie pozwolono przejść do innych zakładu. 

Uczniom gimnazyalnym nie wolno gdzieindzićj mieszkać jak 
tylko tam, gdzie Dyrekcya pozwoli. 

Częste porozumiewanie się szkoły z rodzicami i opiekunami 
nczniów jest rzeczą nader pożądaną. 

Uczniowie raz zapisani na jakąkolwiek naukę przedmiotu nad- 
obowiązkowego uczęszczać na nią winni bez przerwy a dyrekcya 
tylko uwolnić ich może i to na żądanie rodziców. 

W końcu wyrażając winne podziękowanie wszystkim Szano- 
wnym Osobom, które w jakikolwiek sposóh-czy to datkiem pie- 
niężnym czy darowizną książek szkolnych itp. raczyły w ubiegłym 
roku szkolnym przyjść w pomoc ubozszej młodzieży naszćj, Dy- 
rekcya uprasza najuprzejmićj o dalsze zaopiekowanie się tutej- 
szymi pilnymi a z niedostatkiem walczącymi uczniami. 


Teodor Stahlberger, dr 


